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für die fällige Bummer

müſſen ſpäteſtens bis vor-
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Expedition r fegeben
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Eingekragen in die

S Poſkzeitungslifke.

reis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Expedikivn: Barz 42/43. Geöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. à Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags 212 Uhr mikkags.

Arbeiterfrau ung Fleiſchnot.

Die Arbeiterfrau, die Frau des kleinen Geſchäfts
mannes, die Frau des Beamten, ſie alle beklagen ſich ſeit
Wochen auf das bitterſte über die herrſchende Fleiſchnot.
Jn zahlreichen Verſammlungen hat die organiſierte
Arbeiterſchaft von der Regierung Maßnahmen zur Abhilfe
der Fleiſchnot verlangt; die Metzgerinnungen, Stadtverwal-
tungen, Handelskammern ſtellen das gleiche Verlangen, leider
bisher vergeblich.

Andere Kreiſe dagegen, vor allem die Großgrundbeſitzer,
leugnen die Fleiſchnot: Sie verweiſen auf die gefüllten
Fleiſchläden, deren Fenſterauslagen die prächtigſten Stücke
aufweiſen, auf den Reichtum in den Auslagen der Wild- und
Geflügelhändler, wo neben zahlreichen Haſen feiſte Rehe,
fette Gänſe, Faſanen und Hühner aller Art zum Verkauf an-
geboten werden; fie verweiſen auf die große Auswahl der
Fiſche, die in den Fiſchhandlungen zu Gebote ſteht und rufen

pathetiſch aus: „Wo iſt denn da eine Fleiſchnot?“ Gewiß,
Fiſch, Fleiſch, Wild und Geflügel iſt in genügenden Mengen
bisher noch vorhanden für denjenigen, der die enorm hohen
Preiſe zahlen lann, dem es nicht darauf ankommt, ob das
Pfund Fleiſch 1 Mk. oder 1,80 Mk. koſtet, ob ein Haſe mit
3 Mk. oder 5 Mk. bezahlt werden muß, ob ein Gericht Fiſche
für 80 Pf. oder erſt für 1,80 Mk. zu haben iſt.

Für die große Maſſe der ärmeren Volksſchichten iſt jedoch

der Preis der Waren der Gradmeſſer für den
BVerbrauch. Und die Preiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren,
für Geflügel und Fiſche, ſind in den letzten Wochen für ſie
nnerſchwingliche geworden.

Jn Arbeiterkreiſen und weit hinein in die Kreiſe des
Bürgertums iſt deshalb der Fleiſchkonſum ganz enorm zu
rückgegangen, in vielen Tauſenden von Familien hat er
ganz auf gehört oder der Verbrauch guten, geſunden Flei-
ſches iſt durch minderwertige Ware erſetzt worden. Und
dabei ſtehen weitere Preisſteigerungen des Fleiſches in Aus
ſicht. Das ſind unerträgliche Zuſtände. Um ſo mehr, weil ja
die enorm hohen Fleiſchpreiſe nicht die einzigſte Teuerung von
Lebensmitteln ſind, wohl aber die allgemeine Lebens-
mittelteuerung auf die Spitze treiben.

Gegen dieſen unerträglichen Zuſtand hat die Arbeiterſchaft
den Kampf mit aller Wucht weiter zu führen, und bei dieſem
Kampf müſſen die Frauen, als die am meiſten Jnter-
eſſierten, in den erſten Reihen ſtehen. Sie wiſſen nur zu gut,
daß der Verdienſt des Mannes, oft genug auch ihr gemein-
ſamer Verdienſt, ohnehin nicht reichen will, nun aber um ſo
unzulänglicher ſich erweiſt. Sie müſſen blutenden Herzens
die Portionen Fleiſch und Wurſt, vielleicht gar die Portionen
Brot kleiner und kleiner machen, ohne doch das Kunſtſtück
fertig zu bringen, daß Einnahmen und Ausgaben glatt auf-
gehen. Sie ſehen, wie die Unterernährung die Geſundheit
ihres Gatten, ihrer Kinder, ihre eigene untergräbt, wie ihre
Kraft, ihre Arbeitsleiſtung, ihre Energie ſchwindet. Sie
wiſſen, daß die Unterernährung die Sterblichkeit Erwachſener

und der Kinder vermehrt.
Die Arbeiterfrau weiß aber auch, daß die Notlage des Volkes

manchen braven Arbeiter, manche Arbeiterin auf die Bahn des
Verbrechens, manche Arbeiterfrau und Tochter auf den
Weg der Schande getrieben hat, und daß alle dieſe Ge-
fahren auch ihr und den Jhrigen drohen. Sorgſame Haus-
frauen und liebevolle Mütter werden von der Not aus dem
Hauſe, von den pflegebedürftigen Kindern fort in die Erwerbs-
arbeit getrieben und müſſen den ganzen Tag in Angſt und
Sorge um ihre ohne Aufſicht gelaſſenen Kleinen leben.

Was die Arbeiterſchaft im ſchweren gewerkſchaftlichen
Kampfe an Lohnerhöhungen errungen hat, wird mehr denn
wett gemacht durch die allgemeine Lebensmittelteuerung.
Nach ſorgfältigen Berechnungen iſt feſtgeſtellt, daß die jähr-
liche Mehrausgabe an Zöllen und indirekten Steuern ſeit dem
Jnkrafttreten des Wuchertarifes von 1902 für eine fünfköpfige
Arbeiterfamilie rund 330 Mk. beträgt. Das iſt eine Belaſtung,
die geradezu aufreizend wirkt.

So wird uns das Kilo Roggenbrot um 65,8 Pf. durch den Zoll
verteuert,

das Kilogramm Weizenbrot um 6,4 Pfg.
friſches Fleiſch 35

9 I Speck II 36 IButter a 29Margarine 202

Mehl 1023 L Salz 132

das Kilogramm Zucker um 14 Pfco.
Kaffee 60--90Thee 100Streichhölzer um 20 Pfg. das Paket.

Zu den aufgeführten Nahrungsmitteln und ſonſtigen Ge-
brauchsgegenſtänden kommen noch viele andere, die in gleicher
Weiſe durch Zölle und Steuern enorm im Preiſe geſteigert
ſind.

Doch nicht nur durch die Zölle auf Fleiſch und Speck ſind uns
Fleiſch und Fleiſchwaren verteuert, ſondern hohe Viehzölle
kommen hinzu, ferner Einfuhrverbote für amerikaniſches Vieh
und Fleiſch, ſchikanöſe Einfuhrbeſtimmungen für Vieh und
Fleiſch aus den europäiſchen Nachbarländern, ſie wirken gleich-

falls preisſteigernd. Denn einmal verteuern dieſe Beſtim-
mungen das eingeführte Vieh und Fleiſch, und ferner ermög-
lichen ſie es den einheimiſchen Viehzüchtern, ihre Viehpreiſe
ungefähr um dieſelbe Summe zu ſteigern. Die deutſchen Vieh
züchter, die den Hauptvorteil von den Vieh und Fleiſchzöllen
und all den zollpolitiſchen Maßnahmen haben, das ſind vor
allem die deutſchen Großgrundbeſitzer, die Ochſen-
grafen und Krautjunker, unſere ſchlimmſten Feinde, die Erz-
reaktionäre, die gegen jede Erweiterung unſerer Staats-
bürgerrechte, dagegen für Ausnahme- und Knebelungsgeſetze
gegen die Arbeiterſchaft ſind; die freudigen Herzens Polizei
und Militär gegen im Streik oder im politiſchen Kampf
ſtehende Arbeiter in Anwendung bringen. Mit unſerm Hunger
müſſen wir alſo die Taſchen unſerer ſchlimmſten Gegner
füllen, und damit ihre wirtſchaftliche und politiſche Macht
ſtärken.

Alle dieſe Tatſachen müßten die Frauen und Mädchen
des Volkes aufpeitſchen zum ſchärfſten Proteſt gegen die Aus
wucherungs- und Knebelungspolitik.

Die vom Parteitag beſchloſſene und vom Parteivorſtand er
neut eingeleitete Aktion gegen den Brot- und Fleiſchwucher
muß zu einem kräftigen Willensausdruck der werktätigen
Maſſen, vor allem der Frauen und Mädchen der Arbeiterſchaft,

werden.
Oeffnung der Grenzen

Fort mit den Vieh und Fleiſchzöllen!
Nieder mit der ganzen Auswucherungs- und Knebelungspolitik!

Das ſei die Parole, unter der in der nächſten Zeit die
Frauen den politiſchen Kampf führen.

Darbi weiterl Aus Nürnberg wird ſoeben gemeldet:
Die Verſammlung der Obermeiſter des bayriſchen Bezirks-
vereins des deutſchen Fleiſcherverbandes beſchloß, nachdem alle
Anträge des Verbandes zur Milderung der Vieh und Fleiſch-
teuerung un berückſichtigt geblieben ſind, dem verbrau-
chenden Publikum weitere Scrhritte anheim zu geben.

Gut! Aber welche Schritte könnten das ſein? Soll das
Volk weiter darben? Oder ſoll es Hungeraufſtände
machen? Gleichviel: es muß vor allem mit flammender Em-
pörung eifrig und zäh im Volke „wühlen und hetzen“, auf daß
auch der letzte Arbeiter zu einem tätigen Sozialdemokraten
erzogen werde. Erſt die zuſammengefaßte und organiſierte
Macht der Arbeiterklaſſe kann das Lebensmittelwucherſyſtem
von Grund aus beſeitigen.

Niedergeknüppelt!
Das Ende des franzöſiſchen Eiſenbahnerſtreiks.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Am Dienstag ſollte eine
Verſammlung für die im 12. Arrondiſſement wohnenden An
geſtellten der Paris-Mittelmeerbahn organiſiert werden, um
die Wankenden wieder zurückzuholen. Bleiche Geſichter, mit
tiefliegenden, unnatürlich glänzenden Augen, zuſammenge-
kniffenen Lippen, empfingen uns. Ja, ja, organiſiert eine
Verſammlung, wenn ihr könnt, ſagten uns müde, vom Reden
heiſere Stimmen.

Man hätte früher daran denken ſollen, wandten wir ein.
Es waren ja keine Verſammlungslokale da, die
Leute konnten nicht kontrolliert, nicht zuſammengehalten
werden. Eine ſo großartige Bewegung ſo zerfallen laſſen!

wandte ein anderer ein. Eine müde Handbewegung war
die Antwort.

Und wie ſteht's, wie iſt die Situgtion in der Provinz?
Aus der Provinz haben wir nur günſtige Nachrichten wenn

die Pariſer nur 24 Stunden noch ausgehalten hätten
Als wir nachdenklich die breite, verbogene alte Treppe, mit
ihrer ſchmiedeeiſernen Baluſtrade, wie man ſie häufig in
alten Pariſer Häuſern antrifft, hinunterſtiegen, nahmen wir
die bittere Erkenntnis mit: Der Streikiſt verloren,

Als wir Mitternacht von einer Verſammlung der Eiſenbah-
ner an der äußerſten Peripherie der Stadt heimkehrten, da,
wo geſtern früh Herr Briand ungeheure Maſſen von Militär
und Polizei angeſammelt hatte, um die Eiſenbahner, die dort
eine Manifeſtation geplant hatten, zu erdrücken, war noch
nichts bekannt von einem Aufgeben des Streiks. Nach Schluß

z

der Verſammlungen war das Komitee zuſammengetreten und
hatte einmütig beſchloſſen, den Streik für beendet zu erklären.

Wir haben vor acht Tagen geſchrieben, daß es der Regierung
und den Eiſen bahngeſellſchaften gelungen war, die Eiſenbah-
ner vorzeitig in den Streik zu hetzen. Trotzdem wäre es den
Eiſenbahnern gelungen, den Streik ſiegreich zu Ende zu füh-
ren, wenn ihnen die Möglichkeit geblieben wäre, ihn zu
führen. Dieſe Möglichkeit war ihnen jedoch durch die uner
hörten Gewalttaten der Regierung geraubt. Rekapitulieren
wir kurz die Ereigniſſe.

Sonntag, den 11. Oktober, bricht ein Streik der Werkſtätten-
arbeiter des Pariſer Depots der Nordbahn aus. Die Regie-
rung ſchickt Militär zum Streikbruch. Montag dehnt ſich der
Streik auf die geſamte Nordbahn aus. Dienstag wird der
Sekretär des Verbandes der Lokomotivführer und Heizer ent-
laſſen und die Nordbahnangeſtellten werden unter die Waffen
gerufen. Darauf erfolgt in der Nacht zum Mittwoch die Er
klärung des Generalſtreiks aller Eiſenbahner. Mittwoch be
ſchließt der Miniſterrat, ſämtliche Eiſenbahner unter die
Waffen zu rufen, das Streikkomitee und alle Führer der Eiſen
bahner zu verhaften. Die an Stelle der Verhafteten er
nannten Mitglieder des Streikkomitees verfallen derſelben
Maßnahme, oder ſie müſſen ſich verſtecken. Telephon und Tele-
graph exiſtieren nicht für die Eiſenbahner. Die Streikorders
können den Provinz-Organiſationen nicht übermittelt werden.
Die Bahnhöfe werden mit Polizei und Militär beſetzt. Das
Streikkomitee ſchickt in gemieteten Automobils Emiſſäre aus,
die den Provinzorganiſationen die Streikorders überbringen
ſollen. Die Regierung läßt dieſe Emiſſäre abfangen und ins
Gefängnis werfen. Maßregelungen, Verhaftungen, drako-
niſche Urteile hageln auf die Streikenden nieder. Da wurde
zum Beiſpiel ein Streikender, der Plakate anklebte, verhaftet

Er hatteund wegen unerlaubten Waffentragens angeklagt.
einen Pfropfenzieher in der Taſche! Die Polizei
„entdeckt“ überall Attentate. Scharenweiſe verhaftet man
Eiſenbahner. Die bürgerliche Preſſe verbreitet die miniſterielle
Parole, daß der Streik ein revolutionäres Attentät gegen das
Vaterland, die Oſt- und Nordgtenze dem Feinde geöffnet ſei.
Der deutſche Eiſenbahnerdverband hat den Streikenden 500 000
Frank geſchickt, erzählt die Patrie.
„Komplott“. Es wird gehausſucht und auch der deutſche
ſozialdemokratiſche Leſeklub „erfreut“ ſich einer
Polizeiviſite. „Ausländer“ ſind es, Fremde zumeiſt

Trotzdem nimmt der Streik an Ausdehnung zu, dank der
energiſchen und tatkräftigen Hilfe der ſozialiſtiſchen Partei.
Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ſpringen für die verhafteten
Eiſenbahner ein. Die Kammerfraktion erklärt ſich in Perma-
nenz. Das Kammerpräſidium ſtellt die Abgeordneten unter
Quarantäne, kein Beſucher wird zugelaſſen. Die Eiſenbahn
geſellſchaften, unterſtützt von Gendarmen, üben auf die Frauen
der Angeſtellten eine unerhörte Preſſion aus. Die Preſſe ver-
breitet Schauermärchen über die angeblichen Gewalttaten der
Streikenden. Sie erklärt täglich, daß die Eiſenbahner in
immer größerer Zahl die Arbeit wieder aufnehmen. Jaurès,
Vizepräſident der Eiſenbahnkommiſſion der Kammer, die 250
Mitgleeder zählt, beruft dieſe ein, da der Präſident durch
Krankheit verhindert iſt. 20 Abgeordnete erſcheinen.

Einer Delegativn dieſer Gruppe erklärt Briand, daß der
Streik für ihn beendet ſei. Die Eiſenbahner bieten ſich
darauf an, außerhalb der Stadt eine Verſammlung unter
freiem Himmel zu organiſieren, Herr Briand bietet dagegen
das Militär auf. Desorganiſiert, ohne Kontakt untereinander,
nimmt ein Teil der Pariſer Eiſenbahner die Arbeit wieder
auf. Das Streikkomitee erklärt darauf den Streik für be-
endet. Auf die Lehren dieſes Streiks werden wir in unſerem
nächſten Artikel eingehen.

Politiſche GUeberlicht.
Halle a. S., 20. Oktober 1910.

Ein ſüßes Bildchen!
Der herrſchende Klaſſenſtaat produziert oft kleine Vorgänge,

in denen ſich ſein ganzer Charakter wie in einem
kleinen Brennpunkt konzenkriert. Ein ſolches Bildchen iſt das

folgende: 9
Danzig, 192Okttober. (Bürgerliche Meldung.) Die Be

rufungskammer verurteilte den Amtsrichkter a. D.
von Czmielinski aus Zoppot wegen Widerſtands gegen die
Staatsgewalt und Körperverletzung zu 300 Mk. Geld-
ſtrafe eventl. 30 Tagen Gefängnis. Der Angeklagte, wel
cher der geiſtige Leiter der großpolniſchen Propaganda in
Zoppot und Umgebung iſt und dort auch insgeheim an Kin-
der polniſchen Unterricht in einem Penſionat erteilte, war
Anfang Auguſt vom Zoppoter Schöffengericht zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er
einen Polizeibeamten, der bei ihm Hausſuchung ab
halten wollte, als gerade der Unterricht ſtattfand, gewürgt
hat. Das Berufungsgericht gewann eine mildere Auf-
faſſung, da der Beamte damals kein Recht zur Haus
ſuchung hatte.

W Soweit dje Meldung. Was beſagt fie Erſtens: der

Herr Briand entdeckt ein
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Poliziſt hatte kein Recht zur Hausſuchung, trotzdem mußte
von Rechts wegen der Ueberfallene beſtraft werben, weil er
den zu Unrecht in die Wohnung gedrungenen Poliziſten
hinausbefördert hatte. Alſo die alte Wahrheit: der preußiſche
»Staatsbürger hat ſich jeden polizeilichen Ueberfall
ruhig gefallen zu laſſen er darf ſich nachher nur „be
ſchweren“.

Zweitens: das Gericht des Klaſſenſtaates ſchützte die Autori-
tät des Poliziſten zuerſt mit drei Monaten Gefäng-

nis, ſogar einem Amtsrichter gegenüber. Es war dazu
verpflichtet, denn die Heiligkeit der Polizeigewalt aufrecht zu

erhalten, hat das preußiſche Syſtem als oberſten Grundſatz in
Paragraphen feſtgelegt. Man kann aber leicht ermeſſen, wenn
ſchon ein „ſtaatstreuer“ Amtsrichter, ein Kollege der
Richter, wegen Anzweiflung der Polizeigewalt hoch und hart
beſtraft wird, wie dann ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter,
der grundſätzlich die Polizeiherrſchaft bekämpft, vor

preußiſchen Gerichten daſteht, wenn er ſagen wir einmal in
Halle dem unberechtigten Eindringen der Polizei in ein
Haus oder eine ſozialdemokratiſche Bezirksverſammlung Not-

wehr gegenüberſetzen würde.
Will man noch treffendere Jlluſtrierungen des preußiſchen

Polizeiſtaats?
Jagow und ſein Elitekorps.

Der Berliner Polizeipräſident v. Jagow, der ſeine Berühmt-
heit jetzt auf Reiſen führt, iſt in London, wo er dieſer Tage
weilte, ſelbſtverſtändlich auch „interviewt“ worden. Herr von
Jagow verſicherte ſeinem Ausfrager, einem Mitarbeiter der
konſervativen Morningpoſt, daß die 8000 Mann, die er unter
ſich habe, „ein Elitekorps“ ſeien, auf das er ſich abſolut
verlaſſen könne. Die Berichte über die Moabiter Krawalle
findet er jetzt „übertrieben“, er verſchweigt aber, daß dieſe über-
triebenen Berichte von der Polizei ſelbſt in Umlauf geſetzt
worden ſind. Von den Berlinern ſagt er, ſie ſeien ein nüch-
ternes und vernünftiges Volk und die Barrikaden ſeien ſeit 1848
aus der Mode gekommen. Die Berliner ſeien auch ſtolz auf ihr
Vaterland Preußen und auf ihren Kaiſer und König
Aber, wenn die Leute hungrig ſeien, verlören ſie manchmal den
Kopf. (Und dann kommt Herr v. Jagow mit ſeinem Elite-
korps!)

Der Berliner Polizeipräſident ſprach dem Morningpoſt-Mann
auch nochmals ſein tiefes Bedauern über das „Mißgeſchick“ aus,
von dem die engliſchen Journaliſten in Moabit betroffen wor-
den ſeien. Aber die Herren hätten ſich zwiſchen erregten Strei
kern und der Polizei befunden, die mit Steinen und Flaſchen
beworfen worden war. Dagegen behaupten bekanntlich die
engliſchen Journaliſten, von Streikern ſei gar nichts zu be-
merken geweſen und eine Herausforderung der Schutzleute habe
von keiner Seite ſtattgefunden.

Herrn v. Jagows Ausführungen verraten eine ſo ſtarke Un-
kenntnis der wirklichen Verhältniſſe und Vorgänge, daß ſie
durch unfreiwilligen Humor beinahe verſöhnlich wirken. Herr

v. Jagow wollte offenbar vor den Engländern ſeine Bildung
herausftecken, er hat zu dieſem Zweck ſogar eine mißglückte Be-
ſchwörung des alten Vater Homer verſucht. Jn Berlin arbeitet
man aber nicht mit klaſſiſchen Zitaten und linkiſchen Ent-
ſchuldigungsfloskeln, da wird einfach preußiſch geredet!

Die Belohnung. Wie wir geſtern ſchon meldeten, ſind
nach bürgerlichen Berichten auf Antrag des Berliner Polizei-
präfidiums über 80 Schutzleute und 7 Polizeioffiziere dem
Kuiſer zur beſonderen Auszeichnung in Vorſchlag gebracht
worden.

Das müſſen ſich die Arbeiter genau merken!

Ausnahmegeſetze! Zuchthausgeſetze!
Das Toben der „nationalen“ Preſſe für neue Ausnahme-

geſetze mit Zuchthausparagraphen wird luſtig weiter getrieben.
Heute nur zwei Beiſpiele:

Die neueſten Vorkommniſſe in Bremen haben die Preſſe
des Scharfmachergelichters in eine geradezu krankhafte Wut

verſetzt Allen voran marſchiert natürlich die von einer An
zahl Jnduſtriemagnaten ausgehaltene Poſt. Sie verſucht es
diesmal mit einem direkten Angriff auf den Reichskanzler,
indem ſie ſchreibt:

Es iſt nichts bekannt geworden, ob ſich amtliche Stellen
mit den ſich unheimlich ſchnell wiederholenden Ausſchrei-
tungen ernſthafter beſchäftigen. Man könnte faſt auf den
Gedanken kommen, daß die maßgebenden Leute folgender-
maßen philoſophieren: „Der Menſch gewöhnt
ſich an alles.“

Wer mit dem „pPhiloſophen“ gemeint iſt, darüber kann
natürlich kein Zweifel beſtehen. Aber die ganze Verbiſſen-
er Poſt kommt noch in den folgenden Sätzen zum Aus-
druck:

Warum ſoll der Deutſche ſich nicht daran gewöhnen,
daß zu jedem Streik Aufläufe, Aufſtände, Revolverſchieße-
reien uſw. gehören? Wenn das ein paar Jahre ſo weiter
gegangen iſt, wird kein Menſch mehr viel Aufhebens von
einer achttägigen Revolverſchlacht in Berlin, Breslau oder
Köln machen. Jeder Mann wird ſich wie in Wild-Weſt mit
Revolver und den nötigen Patronen verſehen und nach dem
Fauſtrecht vorgehen, wie es im ſchönen (1) Mittelalter war.
Dies iſt ein ſchnelles, billiges Verfahren, es erſpart Schrei-
bereien und Gerichtsverhandlungen und wird von Tag zu
Tag volkstümlicher. Das Ausland wird ſich daran ge
wöhnen, in Deutſchland einen Staat zu ſehen, in dem die
Unruheſtifter das Heft in der Hand haben, die arbeits-
willigen und ordnungsliebenden Leute machtlos ſind. Der
Jnländer wird ſich daran gewöhnen, daß die Regierung ja
doch nicht in der Lage iſt, die Ordnung aufrecht zu erhalten
und ſich ſelbſt zu helfen ſuchen.

Alſo: Bethmann hilf, ſchütze die Arbeitswilligen durch
Einſperren der „hetzenden“ Führer.

Aber nicht nur die Streikbrecher ſollen „geſchützt“ werden,
ſondern auch das Militär. Man braucht das Militär
als letztes „zuverläſſiges“ Werkzeug für den Schutz des heiligen
Kavpitaliſtenprofits. Eine parlamentariſche Korreſpondenz, die
dem Reichsverband gegen die Sozialdemokratie nicht gar ſo ſehr
fern ſtehen dürfte, weiſt in der bürgerlichen Preſſe darauf hin.
daß der Antimilitarismus auch in Deutſchland „gewalting
überhand“ genommen habe und daß ſich daraus die Notwendig-
keit ergebe, ſchleunigſt Maßregeln dagegen zu treffen. Es
wird behauptet, daß es anläßlich der Ereigniſſe in Moabit in
Arbeiterkreiſen geheißen habe, man ſcheue ſich, Militär zu ver
wenden, weil man der Soldaten nicht mehr ganz
ſicher ſei. Dieſe Auffaſſung müſſe raſch und gründlich
widerlegt werden.

Eine hübſchere Begründung könnte man dieſer Hetze gegen
den Antimilitarismus nicht geben. Jm übrigen mögen die
berrſchenden Klaſſen, wenn ſie den Zuſammenbruch ihres Regi-
'ments beſchleunigen wollen, nur „raſch und gründlich“ die Sol
daten auf Vater und Mutter ſchießen laſſen.

Deutſches Reich.
Das Verſicherungsgeſetz für Privatangeſtellte. Der Ent

wurf eines Verſicherungsgeſetzes für Privatangeſtellte iſt nun-
mehr im Reichsamt des Jnnern fertiggeſtellt. Es wird beab-
ſichtigt, ihn noch im Laufe dieſes Jahres mit Vertretern der
beteiligten Reichs- und preußiſchen Reſſorts zu beraten. So-
bald ſich das preußiſche Staatsminiſterium ſchlüſſig gemacht
hat, wird der Entwurf veröffentlicht werden.

Maßregeln der Angſt. Wie die Frankfurter Zeitung von
beſonderer Seite erfährt, ſind ſchon ſeit geraumer Zeit in den
Bundesſtaaten Maßregeln getroffen, um Verkehrs-
ſchwierigkeiten für den Fall abzuwenden, daß einmal
auf deutſchen Bahnen ein Eiſenbahnerſtreik aus-
bricht. Auch beſtimmte Abmachungen mit dem Reiche
ſollen für dieſen Fall beſtehen.

Die Gebärdenſpäher ſind hereingefallen. Wir regiſtrierten
geſtern die Meldung, daß angeblich des Kriegsminiſters von
Heeringens Stellung „erſchüttert“ ſei. Wir fügten hinzu,
daß eine Laune Wilhelms II. den Handlanger wegfegen könne,
infolgedeſſen wir für Gebärdenſpähung kein Jntereſſe hätten.
Jetzt folgte das offizielle Dementi: Heeringens Stellung ſei
„nicht erſchüttert'. Das wird nicht hindern, daß die bürger-

lichen Journaliſten die Gebärden Wilhelms II. auch weiter zu
„politiſchen“ Nachrichten ummünzen werden.

Dreſſur der Lehrer durch den Reichsverband. Die Schul
behörde in Worms, der Domäne des Freiherrn Heyl zu
Herrnsheim, hat drei Lehrern einen achttägigen Urlaub
erteilt, damit ſie in Berlin an einem vom Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie veranſtalteten Kurſus teilnehmen
können. Wenn Lehrer Urlaub haben wollen zum Beſuch der
Generalverſammlung des Lehrerverbandes, dann wird in
Preußen wenigſtens der Urlaub nicht erteilt.

Schulelend in Sachſen. Jn einer Volksverſammlung in
Röcknitz im 11. Reichstagswahlkreiſe beleuchtete ein Partri
genoſſe die Gemeindeſchulverhältniſſe und führte dabei aus.
daß in Röcknitz in zwei Zimmern 3850 Schulkinder von drei
Lehrern unterrichtet werden. Ein Schulban iſt ſehr notwendig
zum Bau einer neuen Schule iſt aber kein Geld da.

Jn Röcknitz hat alſo jeder Lehrer rund 120 Kinder zu unter-
richten. Die 350 Schulkinder müſſen ſich mit zwei Schul-
zimmern begnügen! Das ſind einfach oſtelbiſche Verhältniſſe
Der Kultusminiſter Dr. Beck aber iſt heute noch ſtolz auf den
einſtigen Ruf Sachſens als das Land der Schulen!

Reichstagskandidatur des Oberſt Gädke. Die Demokraten
haben ihre Abſicht wahr gemacht, den Freiſinnigen im erſten
Berliner Reichstagswahlkreis einen eigenen Kandidaten gegen-
überzuſtellen. Als ſolchen haben ſie den Oberſt a. D. Gädke
erkoren, der durch ſeinen Kampf gegen die oberen Militär-
behörden bekannt geworden iſt. Für die Freiſinnigen kandi-
diert wieder der derzeitige Vertreter, Herr Kämpf, der als
Vizepräſident des Reichstags den Sozialdemokraten gegenüber
ſich vielfach in der Rolle des überwachenden Polizeibeamten
gefiel.

Reichstagswahl Labiau-Wehlau. Parteigenoſſen im
Reich, die Verwandte oder Bekannte in dieſem Wahlkreiſe
haben, werden zwecks Wahlagitation gebeten, möglichſt bald
deren genaue Adreſſen dem Parteiſekretär H. Linde-Königs-
berg in Preußen, Münzſtraße 24b, mitzuteilen.

OeſterreichUngarn.
Eine wuchtige Demonſtration

gegen die neuen Steuerpläne des Landesausſchuſſes
veranſtaltete die Arbeiterſchaft von Brünn (Mähren) am Mitt-
woch Mittag. Das Landeshaus wurde von der Polizei vollſtändig
geſperrt. Zu Ruheſtörungen oder Zuſammenſtößen iſt es nirgends
gekommen. An den Straßendemonſtrationen beteiligten ſich Zehn-
tauſende von Arbeitern.

Montenegro.
Die Flucht aus der Türket.

Cetinje, 18. Oktober. Die Auswanderung aus den Wilajets
Koſſowo und Skutari nach Montenegro nimmt täglich größere
Dime ionen an und ſetzt die montenegriniſche Regierung immer
größeren Verlegenheiten aus. Alle Bemühungen der Emigranten,
ſtraflos in ihre Heimat zurückkehren zu können, haben keinen Erfolg.
Heute hat die Regierung allen hieſigen Vertretern der Großmächte
ein Memorandum überreicht, worin ſie auf die ſchwierige Lage
hinweiſt, in der ſie ſich befinde. Ein Ausſchuß von Bürgern hat
einen Aufruf an die Bevölkerung erlaſſen worin um freiwillige
Caben für die Emigranten gebeten wird.

Rußland.
Aus dem Sumpf.

Petersburg, 18. Oktober. Der Oberingenieur Oberſtaatsrat
Alexandrow iſt aus ſeinem Bureau hinweg verhaftet worden.
Eine Hausſuchung in der Wohnung des Verhafteten hat Dokumente
zutage gefördert, die eine Millionenunterſchlagung bei ruſſiſchen
Bahnbauten erkennen laſſen. Die Höhe der Unterſchlagungen
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Spanien.
Ein gefährliches Spiel.

Paris, 19. Oktober. Das Blatt Petit Pariſien er-
mahnt die ſpaniſche Regierung zur Mäßigung in der Marokko
politik und meint, man wiſſe aus ſicherer Quelle, daß eine
ſpaniſche Militärpartei von einem neuen Rif-
Feldzuge träume, deſſen Ziel die Beſitz-
ergreifung Tetuans bilde. Es beſtätigt ſich, daß in
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Nachdr. verb.t Kraft.Roman von Fritz Mautihner.

Sie waren weiter gegangen, unbekümmert um die Welt wie
zwei Kinder. Arm in Arm und zugleich Hand in Hand.

Wieder nach einer Weile ſagte Marianne:
„Aber doch biſt du nicht froh. Biſt du ehrgeizig geworden?
„Geworden?“ fragte er lächelnd. „Geweſen. Wie ich zwölf

Jahre alt war. Berge wollte ich verſetzen, Monarchien ſtürzen
und vernichten, oder wenigſtens die Welt verbeſſern. Jch bin
längſt nicht mehr ehrgeizig. Als Student, im Hörſaal und in
der Kneipe, da habe ich verglichen. Jch gehöre zum Mittelgut.
Nein, Marianne, das verſtehe ich beſſer, und du wirſt mich auch
ſchon lieb behalten als Mittelgut. Jch bin kein hervorragender
Menſch. Jch will weiter nichts als zu dem großen Bau ein
Steinchen beigetragen haben. Wenn es den Bau überhaupt
gibt. Das iſt die große Jlluſe un des Mannes, daß er bauen
möchte. Maurer möchten wir alle ſein, Freimaurer; aber
faule Maurer ſind wir. Wenn ich meine Acrbeit, du weißt ja,
die ſtatiſtiſche Geſchichte, vollendet haben werde, dann müſſen
erſt ein paar hundert ehrliche Menſchen in ganz Europa dieſelbe
Arbeit noch einmal tun, und Millionen Knechte müſſen um
Hilfe ſchreien, bevor wir hundert zuſammen einen kleinen
Stein zum großen Bau herbeiſchaffen können. Ach was! Ein
Sandkorn für den Mörtel. Vor jeder Ameiſe hätten wir uns
zu ſchämen, wir faulen Freimaurer.

Zwei Tränen floſſen ſeiner Geliebten langſam die Wangen
herunter.

„Du biſt unglücklich, Robert. Was haſt du?
mir nicht ſagen? O, ich weiß, du biſt zu gut!
teidigung regt dich auf, die du übernommen haſt.
Pole regt dich ſo auf. Seit dem Tage biſt du ſo.“

„Es mag ſein. Aber das muß ich durchführen. Das iſt ein
Hauptpunkt in meinem Programm. Jch muß den Armen helfen
lernen.“

Er zwang ſich, ruhiger zu werden, und begann ein leichteres
Geſpräch über Mariannens bevorſtehende Dresdner Reiſe, über
die ſchwierige Erziehung Wölfis und über ihren alten Plan,
ſie einmal nach Dresden zu begleiten, und dort einen ganzen
Tag, von Sonnenaufgang bis Mitternacht frei und glücklich mit
ihr zu verbringen.
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Kannſt du es
Dieſe Ver-
Der arme

Achtes Kapitel.
Mehr noch als acht Tage waren vergangen, bevor ihm der

Unterſuchungsrichter endlich geſtattete, den verſtockten Polen,
der ſo dringend des Mordes verdächtig war, in ſeiner Zelle
allein aufzuſuchen. Twardki erkannte ſeinen Verteidiger nicht
gleich wieder, behandelte ihn dann aber recht kordial.

Er habe ſchon zwei kleine Porzeſſe gehabt, und beide Male
recht gute Erfahrungen mit ſeinen Rechtsanwälten gemacht.

Das eine Mal zu Hauſe wegen einer Rauferei, da hätte ſeinAdvokat ihm die Knnioſe Trunkenheit ſo ſchön herausſtaffiert,

Ddaß es bei acht Tagen Gefängnis blieb. Was wußte ſo ein
Advokat, wie viel Twardki vertragen konnte, bevor er ſinnlos
betrunken war. Und das andere Mal in Berlin, da war es
noch beſſer gegangen. Fundunterſchlagung hatte der Herr
Präſident geſagt. Ein Paar Stiefel. Der Advokat aber drehte
ſo lange, bis es gar kein Fund mehr war, ſondern ſo eine
Sache, die keinem Menſchen gehörte, und freigeſprochen war
Twardki worden. Freigeſprochen! Er kam ſich damals ordent-
lich wie was ror, als ob er eine Medaille bekommen hätte.

Er wußte alſo Beſcheid und wußte auch, was ſich ſchickte. Er
bot ſeinem Advokaten den einzigen Stuhl der Zelle an und da
van Tenius ſich nicht ſetzte, blieb auch der Pole ſtehen.

„Es iſt ganz gut hier,“ ſagte er leiſe, nach einem raſchen Blick
auf die Tür.

„Das freut mich,“ erwiderte van Tenius, „denn es iſt möglich,
daß die Unterſuchungshaft lange dauern wird. Eines aber will
ich Jhnen gleich ſagen, Twardki, ich hafte Jhnen mit meiner
Ehre dafür, daß Sie freigeſprochen werden.“

„Das weiß ich, Herr Advokat. Jch werde wieder freigeſprochen
werden. Bekomme ich dann etwas?“

„Nein, aber ich bitte, ſich das ganz klar zu machen, Twardki.
Jch bin von Jhrer Unſchuld unbedingt überzeugt und hafte
Jhnen dafür, verſtehen Sie mich recht, ich hafte dafür: Sie
kommen frei.“

„Ja, ja, Herr Advokat, das weiß ich ja ſchon, ich bin ja auch
kein Mörder nicht. Aber wegen der goldenen Uhr, da muß ich
auch freigeſprochen werden. Die hat keinem gehört.“

Und er erzählte ſeine Geſchichte von den alten Stiefeln zum
zweiten Male.

„Ja, Twardki, da müſſen wir zuſehen. Sie müſſen mir die
volle Wahrheit ſagen, damit ich Jhnen beſſer helfen kann. Sehen
Sie, Twardki, ſo ſicher ich von Jhrer Unſchuld überzeugt bin,
ſo ſicher glaube ich, daß Sie die Uhr nicht geraubt, nicht ge
ſtohlen, aber auch gar nicht einmal allein gefunden haben.
Sagen Sie mir ehrlich, in welcher Geſellſchaft ſind Sie zu der
Uhr gekommen.“

Der Pole blinzelte mit den Augen.
„Sie ſind ſchlau, gnädiger Herr. Wenn ich Jhnen was ſage,

ſo ſagen Sie es dem Herrn Präſidenten, und dann habt ihr
mich. Nein, das fällt mir nicht ein. Hier iſt's ganz gut.“

„Aber Menſch, nehmen Sie doch Vernunft an. Jch bin ja
Jhr Verteidiger. Es iſt ja meine Pflicht, zu Jhren Gunſten
tätig zu ſein. Und wenn Sie nicht die volle Wahrheit ſagen,
ſo ſchaden Sie Jhrer Sache bei den Richtern. Wo wollen Sie
denn die Uhr gefunden haben und wann?“

„Na, gnädiger Herr, Sie wiſſen ja. Auf dem Wege zwiſchen
Friedenan und Wilmersdorf, ſo um Mitternacht.“

„Auf der Straße?“
„Na ja, ſo neben der Straße.“
„Twardki, es war ſtockfinſter, und die Uhr lag nicht auf der

Straße, wie Sie jetzt ſelbſt ſagen. Wer hat die Uhr gefunden
und wo?“

Der Pole blinzelte wieder.
„Herr Advokat werden Sie auch gewiß nichts nein, ich

ſag's nicht. Dann kriege ich doch was. Dann werde ich nicht
freigeſprochen

So viel van Tenius ſich auch bemühte, den Polen zu über-
reden, Twardki blieb bei ſeiner Weigerung. Aber aus ſeinem
Zögern hatte der Rechtsanwalt, ebenſo wie der Unterſuchungs-
richter die Ueberzeugung geſchöpft, daß wirklich ein anderer
Menſch die Uhr gefunden hatte. Er ſchilderte dem Polen noch
einmal die Folgen ſeines Leugnens. Der Verdacht des Mordes
mußte auf ihm ſitzen bleiben, und die Haft konnte ſich ins Un
gewiſſe verlängern.

„Das tut nichts, gnädiger Herr, wenn ich nur am Ende frei
geſprochen werde.“

Van Tenius durfte für heute nicht länger bleiben. Er ver-
ſprach bald wieder zu kommen und bat den Häftling dringend,
das nächſte Mal offener gegen ihn zu ſein. Ob er ſonſt etwas
für ihn könnte. Jhn freue die Verteidigung ſo ſehr, daß er
gern was dafür täte.

„Das ſchon, gnädiger Herr, aber Sie werden's nicht tun.“
„Reden Sie nur.“
„Jch muß mich nur ſo ſchämen. Wiſſen Sie, gnädiger Herr,

zu Hauſe bin ich nämlich verheiratet. Und darum eben habe
ich ja ganz allein die Uhr gefunden. Na und da habe ich ein
Weib und zwei kleine Kinder. Das kleinſte iſt vierzehn Tage
alt, nein, zu Oſtern wird's ſchon einen Monat alt geweſen ſein.
Darum iſt auch mein Weib nicht mitgekommen. Und ich ſchicke
ihnen ſonſt alle vierzehn Tage Geld, Maſſe Geld. Wer wird
ihnen jetzt Geld ſchicken? Das iſt das Einzige.“

„Wie viel pflegen Sie nach Hauſe zu ſenden
No, gnädiger Herr, wie's eben iſt. Alle vierzehn Tage zwei

Taler, oder drei Taler, oder manchma läuch fünf Taler, wenn
ich gleich geſchickt hab.“

„Und Sie wären ganz beruhigt, wenn Jhre Frau alle vier
zehn Tage fünf Taler bekäme, ſo lange Sie verhaftet ſind

Ein ſchönes Lachen glitt über die Züge des Polen.
„Das kann ich ja gar nicht verlangen. Aber dann gehe ich

gar nicht mehr fort von hier. Gut iſt's. Wir haben draußen
kein ſo gutes Brod.“

„Und als eine Schande empfinden Sie's nicht, Twardki?“
„Wieſo? Wenn ich freigeſprochen werde! Wenn ich freige-

ſprochen werde, ſo gehe ich hinaus, und alle Polen zahlen mir
einen Korn.“

„Hören Sie, Twardki, ich werde gute Menſchen für Sie ge
winnen, und verſpreche Jhnen, daß Jhre Frau alle vierzehn

Tage h e e d v„„Jeſus, Maria und Joſeph, gnädiger Herr. Das ſoll JhnenGott lohnen. Und ich will auch vor Gericht alles e de
Sie wollen

„Geben Sie mir die Adreſſe Jhrer Frau; Namen und Wohn
ort und alles.“

„Da müſſen Sie zu unſerm Meiſter, gnädiger Herr. Derhat das alles aufgeſchrieben. Kantika heißt ſie, aber wiſſen
Sie, das Uebrige iſt alles ſo ſchwer aufzuſchreiben. Der ei

ür das Abſchicken.“ſter bekommt auch immer fünf Pfennig
Fortſetzung folgt.
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Ceuta 350 000 und in Melilla 22 000 Mann unter dem BefeGenerale Aldane und Alfran vereinigt ſeien. Sollte der eltb
zug in der Tat unternommen werden, ſo würde der Machſen
nach unzweideutigen Erklärungen Mulay Hafids den heiligen
Krieg erklären. Dies würde jedoch eine große Gefahr für die
europäiſchen Intereſſen in Marokko bedeuten. Die Madrider
Offigiöſen halten allerdings mit Spaniens Abſichten hinter
dem Berge. In amtlichen Kreiſen behauptet man, daß die
Gerüchte, welche im Auslande darüber umgehen, daß die ſpa-
niſche Regierung von der marokkaniſchen Geſandtſchaft eine
übertrieben hohe Summe als Kriegsentſchädigung verlange, auf
Uebertreibung beruhen. Jn Wirklichkeit ſei dieſe Frage weder
von der marokkaniſchen Geſandtſchaft noch von dem Madrider
Kabinett bisher geprüft worden.

Türkei.
Die Miniſterkriſe

ſcheint beigelegt und eine Verſtändigung angebahnt zu ſein.
Sicheren Jnformationen zufolge gipfeln die Vorſchläge
des türkiſchen Kriegsminiſters in der ſelbſtändigen
Finanzverwaltung des Kriegs und Marinereſſorts ſowie in der
Unabhängigkeit bei den Beſtellungen. Jm Miniſterrat ſcheint
der Kriegsminiſter ſeinen intranſigenten Standpunkt infolge
der Einwirkung des Großweſirs aufgegeben zu haben. Nach
längerer Beratung wurde beſchloſſen, die Vorſchläge des Kriegs
miniſters als Geſetzesnovelle der Kammer zu unterbreiten. Jn-
zwiſchen ſoll das Kriegsminiſterium dem Geſetz über den Ober
rechziungshof unterſtellt werden.

Die Anleihe unter Dach?
Dem Pariſer Matin zufolge kann der Abſchluß der tür-

kiſchen Anleihe in Frankreich bereits als abgemacht betrachtet
werden. Die Konferenzen, die neu aufgenommen und von dem
Miniſter des Aeußern Pichon, dem Finanzminiſter Cochery
mit dem türkiſchen Botſchafter in Paris geführt wurden, er-
gaben eine Uebereinſtimmung in allen Punkten, ſo daß
nur noch das Einverſtändnis der türkiſchen Regierung fehlt.
H. a. ſoll Frankreich auch zugeſtanden werden, daß zwei Fran-
zoſen in der türkiſchen Finanzverwaltung her-
vorragende Poſten erhalten, und zwar ſoll der eine Finanz-
direktor und der andere Mitglied desoberſten Rech-
nungshofes in Konſtantinopel werden. Auf dieſe Weiſe
ſichert ſich Frankreich ein Art von Kontrolle über die türkiſche
Finanzgebarung. Auch über den ſtrittigen Punkt der türkiſchen
Beſtellungen von neuem Kriegsmaterial im Auslande,
wozu die Anleihe bekanntlich teilweiſe verwendet werden ſoll,
wurde eine Uebereinſtimmung erzielt, nach welcher Frankreich
bezüglich des Meiſtbegünſtigungsrechtes mit den anderen Staga-
ten auf gleichen Fuß geſtellt wird. Danach muß ſich die Türkei
verpflichten, für den Fall, daß ſie in einem anderen Staate eine
Beſtellung macht, dabei Frankreich einen Auftrag in mindeſtens
derſelben Höhe zu geben.

Griechenland.
Das neue Miniſterium

wird ſich folgendermaßen zuſammenſetzen: Venizelos,
Miniſterpräſident, Krieg- und Marineminiſter, Koromilas,
der frühere Geſandte in Waſhington, Finanzminiſter, Repu-
lis, Miniſter des Jnnern, Dimitrakopulos, Juſtiz-
miniſter, Alexandris, Kultusminiſter. Die Kammer-
arbeiten werden morgen mit einer Programmrede der neuen
Regierung ihren Anfang nehmen. P

Perlien.
Rufſſiſche Unverſchämtheiten.

Teheran, 19. Oktober. Hier geht das Gerücht, daß die
ruſſiſche Geſandtſchaft der perſiſchen Regierung für die Zurück-
ziehung der ruſſiſchen Truppen aus Perſien folgende Bedingungen
geſtellt habe: Abſetzung des Generalgouverneurs von Afſerbaidſchan,
Konzeſſion für eine Eiſenbahn nach Retch und von Djoufa nach
Taurig ſowie die Konzeſſion eines Automobildienſtes nach Zelie,
ferner eine Schiffahrtskonzeſſion auf dem Urmiaſee und die Er-
neuerung der Verträge der ruſſiſchen Militärinſtrukteure.

Amerika.
Wachſender Radikalismus.

Es erſcheint ſicher, daß die bevorſtehenden Kongreßwahlen
unſeren Genoſſen erheblichen Stimmenzuwachs bringen wer-
den. Auch die erſten Mandate dürften diesmal errungen wer-
den. Wenn trotzdem dieſe Ergebniſſe weit entfernt ſein wer-
den, den vollen Umfang des wachſenden kritiſchen und anti-
Iapitaliſtiſchen Geiſtes in weiten Volkskreiſen zum Ausdruck
zu bringen, ſo darum, weil ein Teil dieſer Kritik und der dar-
aus ſich ergebenden Forderungen auch innerhalb der alten
Parteien Anerkennung geſunden haben. Man weiß, wie ſcharf
Rooſevelt, der vom Sozialismus weit entfernt iſt,
aber dem „Geiſt der Zeit“ gerne entgegenkommt, gegen die Ge-
waltherrſchaft der wucheriſchen Truſts und die abſolutiſtiſche
Macht der Bundesgerichte gewettert hat, wie er für die Unter-
ſtellung der Naturſchätze unter die Verwaltung des Bundes
eingetreten iſt uſw. Und die Programme, die namentlich
von den „Jnſurgenten“ im republikaniſchen Lager aufgeſtellt
werden, verraten manchen Einſchlag ſozialiſtiſcher Gedanken-
fäden.

Als ſortſchrittlichſte Parteigruppe treten die republikaniſchen
Jnſurgenten unter Führung La Fol ettes im Staate Wis-
conſin auf. Sie fordern u. a. Volksabſtimmung und Recht
zur Abberufung von Beamten beides iſt im Staate
Waſhington am Stillen Ozean ſchon in Geltung pro-
greſſive Einkommenſteuer öffentliche Verwaltung der natür-
lichen Hilfsquellen beſſere Einſchätzung und Kontrolle der
Eiſenbahnen Haftpflichtgeſetz und direkte Wahl der Bundes
ſenatoren (die jetzt von den geſetzgebenden Körpern der Staaten
gewählt werden). Nächſt dieſer „Plattform“ zeichnen ſich die
der alten Parteien in Kanſas durch fortſchrittliche Forde-
rungen aus. Beides iſt kein Zufall. Wisconſins ſtarke ſozia
ſtiſche Bewegung hat ſich in dem großen Siege in Mil-
waukee glänzend offenbart und wird vorausſichtlich auch bei
den Staats- und Bundeswahlen kräftig zum Ausdruck kom-
men. Und Kanſas hat gleichfalls eine ſtarke ſozialiſtiſche Be-
wegung, wie ſchon aus der weiten Verbreitung des Appeal
to Reaſon, der dort in über 30 000 Exemplaren abonniert
iſt, hervorgeht. Erheblich größer iſt ſeine Verbreitung freilich
in den weit größeren Staaten Pennſhlvania (45 000) und Obio
(40 000). Jnsgeſamt war die Abonnentenzahl dieſes in Girard,
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Kanſas, erſcheinenden verbreitetſten ſogialiſtiſchen Blattes der
Welt am 24. September 468 366, die Geſamktauflage 564 200.
Nach den bisherigen Fortſchritten dürfte die halbe Million
Abonnenten in wenigen Monaten erreicht ſein. Mehr als
20 000 Abonnenten zählt das Wochenblatt noch in dem Stillen
Ogzeanſtaat Kalifornien und in Texas, faſt ſo viel in dem
jungen Staat Oklohama mit vielleicht einer halben Million
Einwohner.

Neue ſozialiſtiſche Wochenblätter erſcheinen in
Pittsburg (Pa.), und in Duluth (Minn.) Eine Monats
ſchrift zur Diskuſſion des Sozialismus wird von der Jnter-
High School Socialiſt League in Neuyork herausgegeben.

Aus der Partei.
Gemeindewahlſieg.

Jn Jſpringen bei Pforzheim (Baden), welcher Ort ſeit einigen
Jahren einen ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter hat, fand am
letzten Montag Gemeinderatswahl ſtatt, in welcher unſere Kandi-
daten mit großer Majorität ſiegten, ſo daß nunmehr die Sozial-
demokraten die Hälfte der Gemeinderatsſitze einnehmen; vordem
ſaß nur ein Genoſſe im Gemeinderat. Neu gewählt wurden drei
ſozialdemokratiſche Gemeinderäte.

Weitere tſchechiſche Trennungsbeſtrebungen.
Während die Leitung der öſterreichiſchen Geſamtpartei an

der Arbeit iſt, um die Ausführung des Kopenhagner Beſchluſſes
und den Frieden in der Arbeiterbewegung zu ſichern, treiben
die Separatiſten ihre Sprengungsarbeit unbekümmert weiter.
Jetzt iſt der Bergarbeiterverband an der Reihe. Da-
bei betäligt ſich dieſelbe Moralauffaſſung, die in dieſem un-
ſchönen Geſchäfte ſchon mehrfach zutage getreten iſt. Der
Verbandsvorſtand ſandte einen Vertreter nach Mähriſch-
Oſtrau, um ſich mit dem Redakteur des dort erſcheinenden
tſchechiſchen Verbandsorgans, der in letzter Zeit mehrere ſepa-
ratiſtiſche Artikel veröffentlicht hatte, auseinanderzuſetzen.
Darauf verſchwand dieſer nach Kladno und teilte in dem
Brünner tſchechiſchen Parteiblatt mit, daß das Blatt nun in
Kladno erſcheine. Er hatte die wichtigſten Teile der Redak-
tionseinrichtungen, Bücher, Stempel uſw. mitgenommen, ja,
den vergeblichen Verſuch gemacht, den Preßfonds und Be
zirksſtreikfonds auf der Bank zu beheben. Der Ver-
bandsvorſtand teilt dazu mit, daß das Blatt in Mähriſch-
Oſtrau weiter erſcheint. Jedenfalls haben die Separatiſten,
die ihre Politik angeblich betreiben, um den tſchechiſchen Chau-
viniſten beſſer entgegentreten zu können, ſich ſchon viel von der
Art und Kampfesweiſe dieſer angeeignet.

Das weitere Attentat gilt der Organiſation der Kranken-
kaſſen! Seit 1904 beſteht die Reichs kommiſſion der
öſterreichiſchen Krankenkaſſen, der 277 Kaſſen mit etwa
1300 000 Mitgliedern, darunter 44 tſchechiſche mit rund 155 000
Mitgliedern, angeſchloſſen ſind. Der Zuſammenſchluß hat
ihr ſchon viele Verbeſſerungen, namentlich im Jntereſſe der
kleinen Kaſſen und ſelbſtverſtändlich ohne Unterſchied der Na-
tion, möglich gemacht. Trotzdem erließen eine Anzahl Prager
Kaſſenleiter, darunter zwei Abgeordnete, einen Aufruf zur
Gründung einer tſchechiſchen Reichskommiſſion.
Damit werden noch mehr Schwierigkeiten geſchaffen als bei
der Gewerkſchaftszerſplitterung, da der Beitritt zu den Ge-
werkſchaften freiwillig iſt, während es ſich bei den Kranken-
kaſſen zumeiſt um Zwangsmitglieder handelt. Aber das ſtört
die Trennungspolitiker ſo wenig wie die einmütige Verurtei-
lung der Jnternationalen. Haben ſie doch ſogar den Genoſſen
Viktor Adler, der pflichtgemäß und mit der größten
Schonung der tſchechiſchen Empfindungen für die Erhaltung
der einheitlichen öſterreichiſchen Arbeiterbewegung arbeitet,
verdächtigt, daß er die tſchechiſche Partei zu ſpalten ſuche. Da-
bei kommt die Spaltung, die bei der Fortdauer der chauvini-
ſtiſchen Aktionen ja wohl kommen wird, nur von denen, die im
vermeintlichen Jntereſſe der tſchechiſchen Partei alle gemein-
ſamen Jntereſſen der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft mit Füßen
treten.

Wiederholter Radbodprozeß.
Am Mittwoch begann vor dem Bochumer Landgericht die

erneute Verhandlung gegen den Redakteur der Bergarbei-
ter-Zeitung, Genoſſen Wagner, wegen Beleidigung der
Verwaltung der Zeche Radbod. Wagner war am 18. Oktober
vorigen Jahres von genanntem Gericht zu 300 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden, weil er in einem Artikel, der ſich mit
der Frage der Urſachen des großen Radbod-Unglücks und mit
der Frage, ob zur Zeit der Zumauerung des brennenden
Schachtes noch Lebende in der Grube waren, beſchäftigte, u. a.
erklärt hatte, daß er folgenden, in der Unglücksnacht in der
Grube geführten Dialog unter Beweis ſtellen könne:

„Bergrevierbeamter Holländer: Hier ſind noch Lebende,
was iſt zu tun

Direktor Andree: Was lebt, das lebt, wir müſſen heraus.“
Der Staatsanwalt griff aus dem ganzen Artikel dieſen

Dialog heraus und das Gericht lehnte alle Verſuche des Ver
teidigers, Genoſſen Heine-Berlin, ab, die dahin zielten, die
Beweisführung über die Zuſtände auf der Grube und über die
Urſache des Unglücks zuzulaſſen. Ein Verlangen, das um ſo
berechtigter war, als die Anklageſchrift die Tendenz des
ganzen Artikels zur Begründung der Anklage heranzog.

Obwohl der Hauptzeuge Kritiſchta, ein Oeſterreicher, der
jenen Dialog gehört, damals nicht zu finden war, und obwohl
die auf das Aeußerſte beſchränkte Beweisführung gravieren-
des Material zugunſten der Angeklagten erbrachte, erfolgte die
Verurteilung. Merkwürdigerweiſe aber wieder unter Bezug-
nahme auf den g an zen Jnhalt des Artikels. Damit war
ein wichtiger Reviſionsgrund gegeben. Das Reichsgericht hob
dann auch das Urteil auf und verwies die Sache an das Land-
gericht Bochum zurück mit der Maßgabe, daß die Beweisführung
in dem von der Verteidigung beantragten Umfange zuzu-
laſſen ſei.

Für die neue Verhandlung ſind vier Tage angeſeßt. Die
Verteidigung, die wieder in den Händen des Genoſſen Heine
liegt, hat 14 Zeugen und als Sachverſtändige die beiden Vor-
ſitzenden des Steigerverbandes, ſowie das Vorſtandsmitglied
des Bergarbeiterverbandes, Hausmann, geladen. Seitens des
Cebenklägers, Direktor Andree, ſind 25 Zeugen geſtellt.
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Die Verhandlungen ſino um ſo wihtiger, als das n
ſuchungsderfahren gegen den verantwortlichen Betriebsleiter
immer noch nicht zum Abſchluß gekommen iſt.

Die Verhandlung im Radbodprozeß wird vom Landgerichts-
direktor Zimmermann geleitet, demſelben, der den erſten
Prozeß geführt hat, welcher zur Verurteilung führte. Ver-
teidiger Heine-Berlin erhob nach Aufruf der Zeugen und Sach
verſtändigen Einſpruch gegen die Zulaſſung des vom Neben-
kläger geladenen Sachverſtändigen, Bergaſſeſſor Niederſtein,
weil dieſer als Sachverſtändiger in dem offiziellen Unter
ſuchungsverfahren gegen den verantwortlichen Betriebsleiter
der Unglüdszeche beantragt halte, daß gegen zwei der in dieſem
Verſahren vernommenen Zeugen das Verfahren wegen Mein-
eid eingeleitet werden ſoll. Somit ſei dieſer Sachverſtändige
befangen. Darauf erhebt der Vertreter des Nebenklägers den
gleichen Einſpruch gegen die drei Sachverſtändigen, die vom
Angeklagten geladen ſind, weil die Artikel der Bergarbeiter-
Zeitung in Gemeinſamkeit mit Sachverſtändigen zuſtande ge-
kommen wären. Eine ganz willkürliche Behauptung. Das, Ge-
richt behielt ſich den Beſchluß über die Zulaſſung der Sachver-
ſtändigen vor.

Der erſte Zeuge, Berginſpektor Holländer, beſtreitet
wieder, das Geſpräch mit dem Grubendirektor Andree geführt
zu haben. Er gibt zu, mit anderen in der Grube geſprochen
zu haben, aber nicht im Sinne des Dialogs. Nach Lage der
Sache ſei es ausgeſchloſſen geweſen, daß bei Abbruch der
Rettungsarbeilen noch Lebende in der Grube waren.

Der Zeuge Rühn wiederholt ſeine frühere Ausſage, die
das Gegenteil von dem beſagt, was Holländer behauptete.
Er ſagt ferner, daß ſeiner Anſicht nach es möglich geweſen
wäre, noch Lebende. zu retten, wenn genügend
Waſſer vorhanden geweſen wäre, um den Brand an
jener in Frage kommenden Stelle zu löſchen. Der
Direktor Andree muß zugeben, daß die beiden Ver-
trauensleute der Arbeiter bei der erſten Anfahrt von ihm
fixiert und ſpäter nicht mehr zur gemeinſamen Einfahrt zu-
gezogen worden ſind. Jm weiteren Verlauf der Vernehmung
des Zeugen Rühn verſucht der Vorſitzende, den Zeugen in
Verteidigungsſtellung zu bringen, indem er ihm Nachläſſigkeit
unterſtellen will, weil er ſeine Wahrnehmung hinſichtlich der
Gewahrung von Lebenden keinem Steiger gemeldet habe.
Obwohl Zeuge wiederholt erklärt, daß er und ſeine Kameraden
ſelbſt verzweifelte Verſuche gemacht haben, die Leute zu retten,
kommt der Vorſitzende immer wieder auf ſeine Auffaſſung
zurück. Der Nebenkläger Andree verſuchte bei dieſer Ge-
legenheit, dem Zeugen den Vorwurf zu machen, daß er nicht
pflichtgemäß gehandelt hätte. Auf Befragen des Angeklagten
wird feſtgeſtellt, daß Rühn und ſeine Kameraden keine Füh-
rung gehabt, die Organiſation der Rettungsarbeiten alſo
durchaus nicht ſo einwandfrei war, wie dies der Berginſpek-
tor Holländer dargeſtellt hatte. Als weitere Charakteriſtik für
den Prozeßleiter mag die Tatſache gelten, daß er ſämtliche
Arbeiterzeugen nur mit „Jhr“ und „Euch“ anredete.

Der Zeuge Kritiſchka bekundet klipp und klar, daß ein
Herr gekommen und geſagt habe: „Herr Aſſeſſor, hier
ſind noch Lebende, was iſt zu machen?“ Darauf
habe der Angeredete, den er nicht erkennen konnte, erwidert:
„Ja leider, leider, was lebt, müſſen wir leben
laſſen. Was iſt zu tun? Es wird nichts übrig
bleiben, als daß wir abſtellen.“ Zeuge und ſeine
Kameraden haben dann ausfahren müſſen. Oft habe das
Waſſer zum Berieſeln gefehlt, auch habe der Wetterſteiger ein-
mal geſagt: „Welcher Kerl hat wieder ſo viel ge-
rieſelt und die Grube verſaut?“ Bergaſſeſſor
Andree behauptet, vom Berginſpektor Holländer nicht mit
Aſſeſſor, ſondern einfach mit Andree angeredet zu werden,
folglich könne er mit dem Aſſeſſor nicht gemeint ſein, von dem
in dem Dialog die Rede iſt.

Zeuge Wilhelm Thomas berichtet u. a., daß die Rettungs
arbeiten große Verzögerung erlitten, weil keine Erſatzgruben
latten zur Hand waren. Man habe ſolche erſt aus Hamm
kommen laſſen müſſen. Zeuge berichtet weiter über die Explo-
ſion. die einige Tage vor dem Unglück ſtattgefunden hat. Er
beſtätigt weiter, daß wenig Waſſer vorhanden geweſen iſt.

Der Zeuge Pilgrim ſagt aus, daß vorſchriftsmäßiges
Verbauen nicht möglich war, weil das Gedinge zu ſchlecht war,
auch ſei immer getrieben worden, Kohle zu fördern. Wenn
Holz fehlte, hieß es einfach, ſeht zu, wo Jhr was ſtehlt.

Zeuge Lewandowski beſtätigt häufigen Mangel oder
gänzliches Fehlen von Waſſer. Der Staub war einmal ſo
ſtark, daß wir uns gegenſeitig nicht ſehen konnten, Waſſer war
auch nicht da und dann wurden wir überdies wegen Lieferung
ſchlechter Kohlen beſtraft. Wenn hoher Beſuch kam, hieß es,
feſte rieſeln. Starke Wetter ſind vielfach vorhanden geweſen.

Die übrigen in der Nachmittagsſitzung vernommenen Zeugen
beſtätigen im weſentlichen die Ausſagen der bereits ver
nommenen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Unlautere Geſchäftsmanöver brachten den jetzigen Handels
mann, früheren Fuhrwerksbeſitzer Fritz Sch. von hier wegen
vollendeten und verſuchten Betrugs unter Anklage. Der Ange-
klagte hatte für ein hieſiges Gurkengeſchäft im Juli und Auguſt
Gurken gefahren und im Auftrage des Geſchäftsinhabers eine
Reihe Viktualienhändler beſucht. Später betrieb er ſelbſt einen
Gurkenhandel und lieferte den Kunden ſeines früheren Auftrag-
gebers Ware unter der Vorſpiegelung, er komme im Auftrage
des früheren Lieferanten. Als der Geſchädigte eines Tages
dahinter kam, erklärte ihm der Unterhändler: „Du Klappsmann
kannſt doch nicht allein Gurken verkaufen, ich kann doch auch
handeln.“ Beantragt wurde gegen den Angeklagten ein Monat
Gefängnis. Das Urteil lautete auf 25 Mk. Geldſtrafe

Ein Hausſtreit, bei dem er mit einem Hammer auf eine Frau
losgeſchlagen hatte, brachte dem Arbeiter Karl D. eine Anklage
wegen Körvperverletzung ein. Da der Täter von ſeinen Mit
bewohnern gereizt worden war, kam er mit einer Geldſtrafe von
20 Mk. davon. Beantragt waren 55 Mk.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtratze 58. Telephon 1275.

Filialleiter: Albert Assmus, W

S Gutgehende Kestaurants
werden von renommierter auswärtiger Grossbrauerei z

zu pachten gesucht. Geſl. Offerten unter U. A. 3579“9
1
t

8
v
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7 an Radolf Mosse, Magdechburg, erbeten.
3

o, G. m.

Hochzeitsgeschenke
Unerreichte Auswahl. Billigste Preise,

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

h
Gemeinde Fuhnnl

Heft 1Das kommunale Wahlrecht.

Von Paul Hirseh und Dr. Hugo

C. F. Ritter, We 50 Rg. Werto 5 Bio
Heft 2.Konmungle Arbeiterpolitif.

Von Br. Hugo Lindemann.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 3.
Kommungle Schulpolitik

d. H.

Germanio- Biere
sind hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,

gelangen daher in vielen der besten und
besuechtesten Restaurants zum Ausschank.

Flaschenbiere überall zu haben.

Von Dr. Ia Quart.d Brets 30 hig. Porto 10 vhn
Heft 4.

Kowmunale Pahninngpofiſ

e Von Paul Hirseà,Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.

e Heft 5.J Steuern und hebühren.
Von Dr. Hugo Lindemann.Preis 30 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft G.die städtische Regie.

J Von Dr. H. Lindemann.
Breis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 7.
J Des Suhmisslonscegen.

r Von Fritz Paeplow.Preis 40 Pfg. Porto 5 Pſy.

Voreinigte Brauereien Germania, 6. m. b. J enelecheiokalle el
erwaltane ung inre

kriolge

H., Halle Döllnitz

Fuhrleute
zum Brikettfahren aushilfsweis e

gesucht.

e eerten Die empfiehlt

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdrug. E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. r ws Sam i. Hale a. S.
Volrsbucahandl.

Hall. Kohlenwerk
G. m. b. II.

Brüderstr. 5. Telephon 782.

Rausarbeiſerinnen,
speziell für Girlanden, suchen

Meibrun e Vinner,
Ceigigtrgbee

Nr. 322.

C. F. Ritter

J Wer Stellung ſucht Preis 50 Pfg.

NVakanzenpoſt“

S Arbeiter W

kuelevennen
extra billig bei

Von Wintiam Sandsro,
Preis 39 Pfg. Porto 5 Pig.

Heft 9.Leipzigerstrasse 90. u ler Städte
rintwafſer-Verſorgung).

Ernst Haechel t er v
Volksausgabe. Preis 1 M. Hrft 10.

Volks Bunohhavälung. Kommnunateärueitslosenfürserge

Von V. Ziotsohks.
Porto 5 Pfg.

Heft 11.
Das fort tunehuwesen

Von Julus Bruhns,.Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.

verlange die DeutſcheEklingen 156.

werden rCiegelei Planena h. Ammengdorkf.

Laufoursehse,
nicht unter 16 Jahren, ſofort ge-

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.ucht. Jrodfabrit Sohuber t,

erſeburgerſtraße.

o
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Freitag den 21. Oktober abends 6 Ahr
(nach Schluß der Arbeitszeit)

finden im Volkspark Burgſtraße 27,
Zwei öffentliche politiſche

Tagesordnung:

Halle und Moabit,
Polizeiwillkür u. Reichsvereinsgeſetz.

Referenten: Reichstagsabgeordnete Adolf Albrecht und Fritz Kunert,
Arbeiterſekretäre M. Güldenberg und Fr. Kleeis.

Dieſe Verſammlungen müſſen ſich zu einem Maſſenproteft gegen die preußiſche
Polizeiherrſchaft geſtalten Arbeiter, erſcheint in Maſſen! Auf zum Proteſt! I

W Perſonen unter 18 Jahren haben keinen Zutritt. M
äw Geherſſhaftirtel. öbfuden Verein für Halle 1 d. énulſt
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Briefe aus dem Orient.
(Schluß des erſten Briefes.)

Belgrad, Oktober 1910.

Der Kapitalismus kam nach Serbien aus Oeſterreich. Bis
1905 gab ſich Oeſterreich alle Mühe, Serbien an ſich wirtſchaft
lich zu feſſeln. Auch darin werden Annektionsgelüſte erblickt.
Die meiſte ſoziale Zerſetzung hatte aber nicht der öſterreichiſche
Handel, ſondern die Entwicklung des ſerbiſchen Staats zur
Folge. Genoſſe Lapcewitſch hat ausgerechnet, daß die
Steuer und Militärbelaſtung in Serbien weit größer iſt, als
in den Großſtaaten Europas. Mit dem Staatsbudget und der
Staatsſchuld wuchs auch das ſerbiſche „nationale Kapital“
heran. Man zeigt hier auf die Leute mit den Fingern: der
eine bereicherte ſich an der Pachtung des Tabakmonopols, der
andere an Armeelieferungen, und ſolcher ſind viele, noch
andere haben einfach aus dem Staatsſäckel geſtohlen
oder ſich beſtechen laſſen. Gegenwärtig ſoll es in Belgrad an
die 200 Millionäre geben. Politik und Geſchäft gehen hier
zuſammen. Man iſt heute Miniſter, morgen Bankdirektor,
oder man war es, oder man iſt es zugleich. Die Entwicklung
des Agrarhandels mußte zur Entwicklung des Landkredits
führen, nur daß an Stelle des Dorfwucherers „die Bank“
trat; ſolcher Banken werden in dem kleinen Serbien über 160
gezählt. Selbſtverſtändlich bildete ſich auch eine Schicht
Großhändler.

Es gelang dem öſterreichiſchen Handel nicht, ſeine herrſchende
Stellung in Serbien aufrechtzuerhalten. Er mußte ſich in der
Einfuhr nach Serbien immer mehr mit den anderen Jndu-
ſtrieſtaaten teilen, während er die ſerbiſche Ausfuhr
allerdings bis 1905, bis zum Zollkrieg noch zu neun Zehntel
abſorbierte.

Der Zollkrieg hat die Handelsentwicklung, die bereits vor
ihm ſtattfand, mit Gewalt gefördert. Das angeſammelte
Kapital, die erworbenen Handels und Sprachkenntniſſe ſetz
ten die ſerbiſchen Kaufleute in den Stand, ſich Srſatz für
Oeſterreich zu verſchaffen. „Jch habe ſelbſt,“ erklärt mir der
Manufakturgroßhändler M. Pavlovits „die Fabriken
in Sachſen und Thüringen bereiſt und alle Artikel aus Deutſch
land erſetzt, ſo daß ich mich jetzt ſchwer bedenken würde, die
neuen Beziehungen aufzugeben.“ Die deutſchen Waren ſeien
villiger, vor allem beſſer. Anfangs ſeien die deutſchen Kapi-
taliſten zurückhaltend mit dem Kredit geweſen, jetzt trete auch
hier in dem Maße, wie das Geſchäftsverhältnis ein anhalten
des wird, eine Beſſerung ein. v e

Deutſches Kapital beginnt auch, ſich dem hieſigen Bank-
geſchäft zuzuwenden, und davon ſei eine weitere Förderung
des Geſchäftskredits zu erwarten. Die Handelsſtatiſtik zeigt
tatſächlich, daß die öſterreichiſche Einfuhr ſtark von der deut-
ſchen verdrängt wurde.

Der Anteil Deutſchlands an der ſerbiſchen Einfuhr betrug:

1894-98 1899-1903 1904-08 1909
9,81 Proz. 16,23 Proz. 20,75 Proz. 39,14 Proz.

Das ſind beachtenswerte Zahlen. Denn die Zukunft Ser-
biens als Abſatzmarkt iſt von einer ganz anderen Tragweite,
als Kongo oder Oſtafrika. Und, um dieſen Markt zu erreichen,
braucht man keine Ozeane zu durchqueren. Um ihn zu er-
obern, braucht man keine Panzerflotten zu bauen. Man kann
ihn unter den günſtigſten Bedingungen haben. „Wenn wir
billigeres Kapital bekommen“ ſagte mir L. Patſcher,
Mitglied des Staatsrats und der internationalen Finanzkon-
trollkommiſſion, die angeſehendſte handelspolitiſche Autorität
Serbiens
der Handelsverkehr mit Serbien würde für einige Zeit nach
Deutſchland billigeres Fleiſch bringen! Jſt es nicht
eine aufreizende Tatſache, daß man hier in Belgrad, 13 Stun-
den Entfernung von Wien, 24 Stunden von Berlin, das Kilo-
gramm Ochſenfleiſch im Großhandel mit 55—-70
Centimes, gleich 42-62 Pfennigen, bekommt, während
drüben eine mörderiſche Fleiſchteuerung herrſcht? Allerdings
lange würde man ſich dieſes billigen Fleiſches nicht erfreuen:
denn das wirkſamſte Mittel, hier die Viehpreiſe zu ſteigern,
wäre, das Vieh wegzueſſen ein Prozeß, der noch durch die
bereits konſtatierte Einſchränkung der Rindviehzucht beſchleu-
nigt wird.

Auch im Export wurden mannigfaltige neue Beziehungen
angeknüpft. Jm Viehhandel im beſonderen trat Jtalien an-
ſtelle Oeſtſterreichs, ohne jedoch dieſes vollkommen erſetzen zu
können, ſodaß eine Einſchränkung des Viehexports ſtattgefun-
den hat. Um ſo mehr warf man ſich auf die Fleiſchverarbeitung.
Schlachthäuſer wurden errichtet und die Ausfuhr konſervier-
ten Fleiſches nimmt rapid zu.

Zugleich hat der Zollkrieg die Umwälzung auf dem Lande
beſchleunigt. Zunächſt litt der Bauer unter dem Sturz der
Viehpreiſe, der nach dem Zollkrieg eintrat. Die Preiſe haben
ſich raſch erholt. Es wird das den italieniſchen Großhändlern
zugeſchrieben, die in das Land kamen, dürfte jedoch vor allem
mit der Preisſteigerung auf dem Weltmarkt zuſammenhängen.
Noch vor den Jtalienern widmeten einige Banken vermut-
lich ermuntert durch den Preisſturz in erhöhtem Maße ſich
dem Viehgroßhandel zu. Dieſerhat auch zugenommen, was offen-
bar zu einer größeren Abhängigkeit des Bauerntums führen

„brauchen wir keine Schutzzölle.“ Aber freilich,

mußte. Zwei Tendenzen werden beſonders in der landwirt-
ſchaftlichen Entwickelung des Landes in den letzten Jahren
wahrgenommen: die Erweiterung des Getreidebaues und die
Vermehrung der Schweinezucht. Das erſtere deutet auf die
Zunahme des Großbetriebes hin, das letztere auf jene der
Kleinwirtſchaften, da der Parzellenbauer notgedrungen zur
Schweinezucht übergeht. Jn der gleichen Richtung wirken auch
die ſteigenden Anforderungen an die Qualität des Rindviehes.

Politiſch mußte der Zollkrieg die Mißſtimmung unter den
Bauern vermehren, während er zugleich das Selbſtgefühl der
Bourgeviſie ſteigerte. So hat denn der Zollkrieg nach aull-
gemeiner Meinung der Kriegsſtimmung vorgearbeitet. Die
Geſchäftswelt wurde erſt durch die Abſperrung der öſterreichi-
ſchen Grenze in Schrecken verſetzt, ſie glaubte vor ihrem Ruin
zu ſtehen, um ſo größer ihr Selbſtbewußtſein jetzt, da ſie
den Zollkrieg überſtanden hat. Deshalb iſt ihre Unterneh-
mungsluſt ſtark geſtiegen und damit zugleich ihr politiſcher
Tatendrang. Die großen Geſchäfkstendenzen ſind zweierlei.
Man gründet eigene Jnduſtrien, allein hat man bis jetzt mit
Ausnahme eines Kupferbergwerkes, das ſich glänzend rentiert,
nur erſt recht beſcheidene Erfolge, z. T. ſogar, wie in der kera-
miſchen, der Glas- und Zementinduſtrie, Mißerfolge erzielt.
Der innere Markt ſcheint viel zu klein und wenig klon
zentriert' zu ſein, um eine ſelbſtſtändige Jnduſtrie bezahlt zu
machen. Um ſo mehr erinnert man ſich an die nationale Ein-
heit der Serben und empfindet es als eine Schandtat, daß die
Serben in Bosnien ihren kapitaliſtiſchen Handelstribut nicht
nach Altſerbien zu entrichten haben. Die zweite Handelsten-
denz gipfelt in der Erſchließung der Naturſchätze des Landes
und ihrem Export. Deshalb der Drang zum Meere. Man
ſieht ſchon im Geiſte die großen Wälder der Heimat abgeholzt
und im ſerbiſchen Hafen auf ſerbiſchen Dampfern verfrachtet,
um nach allen Ländern weggeſchafft zu werden. Gewiß ſtecken
Millionen in dieſem Geſchäft, und dieſen Millionen geht die
ſerbiſche Bourgevbiſie nach.

Der Kapitalismus iſt in Serbien aus der Periode der fis-
kaliſchen Ausraubung in die Periode der Ausrau-
bung der Naturſchätze und der Volkskräfte ge-
treten. Das iſt die wirtſchaftliche Grundlage des Nationalis-
mus der ſerbiſchen Bourgeoiſie.

Damit ſchließe ich für diesmal meine Mitteilungen.
Jch begebe mich nunmehr auf das Land, um die Meinung

der ſerbiſchen Bauern zu erfahren.
Bei meinen Ausfragungen intereſſierte ich mich auch dafür,

was man hier über das jungtürkiſche Regiment denkt. Jch
fand, daß man in Serbien an die Stabilität der neuen Ver-
hältniſſe in der Türkei nicht glaubt vielleicht nicht glauben

v h d Kaxpu S.will. F v d v
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. Oktober 1910.

Wider den Zuchthauskurs
wird morgen, Freitag, abend 61 Uhr, in den beiden Sälen des
Volksparks die ſchaffende Bevölkerung von Halle prote-
ſtieren. Halle und Moabit, das ſind die Zeichen für die Ab-
ſichten der Machthaber von heute. Der brutalſte Knebelungs-
kurs ſoll eingeſchlagen werden, um die hungernden, entrechte-
ten Volksmaſſen von ihrem Kampfe gegen die Unterdrücker
und Ausbeuter abzuſchrecken. Scharfmachertum, Junkertum
und Bureaukratie reichen ſich die Hände, um mit eiſern laſten
dem Ringe die Sturmkolonnen der Freiheitskämpfer zu er-
drücken. Mit anſtändigen Mitteln kann die nationale Rotte
nicht kämpfen, weil ihre Sache ſolche nicht verträgt, ſo greift
ſie zur Schurkerei, wie im Jahre 1878 bei der Schaffung des
Ausnahmegeſetzes und hofft ſo zu „ſiegen“. Jn Moabit haben
Polizeiſpitzel in Gemeinſchaft mit verkommenem Streikbrecher-
geſindel blutige Kämpfe angezettelt. Die Schuld daran ſoll
jetzt dem organiſierten Proletariat, das ſtets in vorbildlicher
Ruhe kämpft, zugeſchoben werden. Das geſchah und geſchieht,
um das Spießbürgertum den Wünſchen der Scharfmacherſippenach einem Zuchthaus und Ausnahmegeſet ge-
fügig zu machen. Niedergeritten hat man das Prole-
tariat nicht, das ſieht man ein, nun will man es nieder
knüppeln und niederlügen.

Und vor allem wir in Halle wiſſen, was die Uhr geſchlagen
hat. Polizei und Juſtiz machen krampfhaft Anſtren-
gungen, um die Halleſche Arbeiterbewegung zu knebeln, um
neue Bedrückungsmaßregeln als Vorbild für das ganze Reich
zu liefern. Unerhört iſt das Vorgehen der Behörde, die für
die öffentliche Ordnung und Sicherheit verantwortlich iſt, die
aber ihre Hauptaufgabe darin erblickt, die Arbeiterbewegung
zu unterdrücken. Die Erbitterung der Halleſchen Ar-
beiterſchaft gegen die aufreizenden Polizeimaßnahmen iſt
ungeheuer:

Halle und Moabit
heißt darum das Thema der morgigen Protkeſtverſammlungen
mit Recht. Jn ihm ſchon liegt der Proteſt, der erhoben werden
muß, will das Proletariat nicht ſeine einzigen Rechte wehrlos
preisgeben. Tauſende und Abertauſende müſſen ſich morgen
zuſammenfinden, um keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß
zwiſchen den Wenigen, die heute noch das Heft in den Händen
haben, und den Millionen, die aufwärts dringen, ein unge-
heuer tiefer Abgrund gähnt. Friede zwiſchen Entrechteten und
Privilegierten iſt nur möglich, wenn den Millionen der Wert-
erſchaffenden ihr Menſchenrecht wird.

Männer und Frauen des ſchaffenden Volkes!
Sowie Halle in der Unterdrückung voranſteht in Preußen-
Deutſchland, ſo wollen wir voranſtehen im Proteſt gegen das
Knebelregiment. Der morgige Tag muß die freiheitliche Be
völkerung Halles auf dem Plan ſehen.

Auf zum Proteſt, zum Freiheitsſturm!

Das Arbeiterſekretariat
iſt am Freitag abend von ſechs Uhr ab wegen der ſtattfindenden
Volksverſammlungen geſchloſſen.

Der Metallarbeiter- Verband
hat, wie überall, auch in ſeiner hieſigen Verwaltungsſtelle, ein
erfolgreiches Quartal in dem dritten Vierteljahr des Jahres 1910
hinter ſich. Was nicht zum letzten den ſcharfmacheriſchen Ab-
ſichten großer Unternehmerkreiſe zuzuſchreiben ſein dürfte. Wenn
die großen Herren vom Bunde der Jnduſtriellen geglaubt hatten,
durch die Androhung der Rieſenausſperrung wegen des Lohn-
kampfes der Werſtarbeiter die Metallarbeiter einſchüchtern zu
können, ſo dürften ſie durch die Mitteilungen aus den Verbands-
bureaus ſehr bald eines beſſeren belehrt werden. Die Arbeiter
haben allgemach begriffen, daß nur die Organiſation imſtande iſt,
den Herrſchgelüſten des Unternehmertums Paroli zu bieten, und
ſie handeln danach.

Die Mitgliederzahl der Ortsverwaltung Halle des Deut-
ſchen Metallarbeiter- Verbandes hat ſich von 3541 am 1. Juli 1910
auf 3849 am 1. Oktober gehoben. Das iſt eine Zunahme von
308 in einem Quartal. Sicher wird bei dieſer Sachlage die Orts-
verwaltung noch bis Schluß des Jahres das vierte Tauſend
erreichen und womöglich überſchreiten, wie ja auch zu hoffen iſt,
daß der Geſamtverband bald das vierte Hunderttauſend voll-
ſtändig hat.

Die Finanzen haben eine erfreuliche Kräftigung erfahren.
Die Einnahme der Hauptkaſſe betrug 31 915,08 Mk. in dieſem
Quartal, die Ausgabe 26768,37 Mk., ſodaß ein Kaſſenbeſtand von
5146,71 Mk. verbleibt. 4000 Mk. konnten an die Haupttaſſe ab
geſandt werden. Für Unterſtützungen aller Art wurden
17 156,35 Mk. ausgegeben, wohinzu noch die Unterſtützungs-
ausgaben der Lokalkaſſe mit 1966,12 Mk. kommen, insgeſamt
alſo an Unterſtützungen 19 122,47 Mk. Die Lokalkaſſe hatte
einſchließlich eines Kaſſenbeſtandes von 33 271,36 Mk. eine Ein-
nahme von 41 376,71 Mk. und eine Ausgabe von 6632,01 Mk.,
ſo daß der Beſtand ſich auf 34 744,70 Mk. hebt. An Beiträgen
ſind insgeſamt 47 859 geleiſtet worden, die Zahlung iſt dem-
nach vollkommen pünktlich.

Auch die polizeilichen Beläſtigungen, denen der Verband in
letzter Zeit ausgeſetzt war, dürften ſehr zur Stärkung der
Metallarbeiterorganiſation beitragen. Wenn die Polizei be-
hauptet, daß die Mitglieder des Verbandes keinen innerlich
geſchloſſenen Kreis darſtellen, ſo iſt das zwar trotz der Stärke
der Organiſation unrichtig, aber die Gewerkſchaftsgenoſſen
vom Metallarbeiterverband werden ſicherlich alles daran ſetzen,
um eine noch größere Feſtigung ihrer Organiſation herbeizu-
führen. Daß dies gelingt, ſteht außer Zweifel und ſo hat
die Polizei von Halle bei ihrem Kampf gegen die Arbeiter-
bewegung auch in dieſem Falle nichts erzielt, als Ausbreitung
und inneren Ausbau der Arbeiterorganiſation. Wir wünſchen
ihr weiter ſolche Erfolge.

Ueber das Weſen der Arbeiterunterrichtskurſe
hielt am Mittwoch abend Herr Univerſitätsprofeſſor Dr.
Menzer in den Thaliaſälen einen beifällig aufgenommenen
Vortrag. Redner begrüßte es, daß ſich an den meiſten Hoch-
ſchulen Studenten in uneigennütziger Weiſe im Dienſte der
Allgemeinheit geſtellt hätten und beſtrebt wären, den Arbeitern,
Handwerkern, kleinen Beamten uſw. auf den Gebieten weiter
zu bilden, worin ſie ſich in den Schulen die nötigen Kenntniſſe
und Fähigkeiten nicht angeeignet hätten. Jn den hieſigen
Kurſen wird z. B. Unterricht erteilt im Deutſch, Rechnen,
Geographie, Stenogruphie, Schönſchreiben,
GBuchführung und ſpäter eventl. noch in Bürgerkunde.
Ferner ſind noch Vorträge (über wiſſenſchaftliche Fragen),
Muſeumsführungen, Ausflüge uſw. vorgeſehen. Die heutige
Zeit ſchwerſten Daſeinskampfes zwingt den einfachen Mann,
mehr als früher auf Erlangung wirtſchaftlicher Vorteile be
dacht zu ſein. So kommt es, daß die Ausbildung des Geiſtes

zurückgedrängt wird und die innerliche Freude, der wahre
Lebensgenuß, der ſich in der Beſchäftigung mit den Werken
der Literatur und Kunſt äußert, nicht recht aufzukommen ver
mag. Die praktiſchen Grundlagen als Anleitung
zum Empfinden wahrer Lebensfreuden ſollen in den ſtuden
tiſchen Unterrichtskurſen geboten werden. Die unteren Kurſe

wir denken vornehmlich an die erſten Deutſchkurſe kön-
nen natürlich nur praktiſche Dinge vermitteln, während in den
höheren Kurſen ſchon Verſtändnis für die Literatur geweckt
wird. Zudem verhelfen die praktiſchen Kenntniſſe den Hörern
zu einem leichteren Fortkommen im Leben. Die guten Bücher,
mit denen die Hörer bekanntgemacht werden, ſollen ſie vor
der Schundliteratur bewahren, die bisher viele Kreiſe des
Volkes vergiftet hat. Einwände, vor allem der Einwand, daß
Halbbildung erzeugt werde, wurden vom Redner widerlegt.

Daß ſich die Unterrichtskurſe durchgeſetzt haben, beweiſen
ihre Erfolge. Jm Winterſemeſter 1909-10 beſtanden die Kurſe
bereits an 22 Hochſchulen die Zahl der Teilnehmer belief ſich
auf 8000. Leipzig allein hatte 1800 Anmeldungen. Jn unſerer
Stadt beteiligten ſich wie in dieſem Blatt ſchon bekannt-
gegeben iſt im letzten Sommer über 300 Hörer.

Der Redner ſchloß ſeinen Vortag mit dem Wunſche einer
gedeihlichen Weiterentwicklung der hieſigen Kurſe. Reicher
Beifall der zahlreich erſchienenen Zuhörer lohnte die Aus-
führungen des Vortragenden. Nach einer kurzen Pauſe beant-
wortete Herr eand. math. Leetz, der Vorſitzende der Ver-
einigung für Unterrichtskurſe, noch einige geſtellte Anfragen.
Eine Anfrage, weshalb die Bürgerkunde vom diesmaligen
Unterrichtsplan geſtrichen, wurde dahingehend beantworrtret,
daß der hieſige Magiſtrat ſich erſt vergewiſſern wolle, in welcher
Weiſe dieſer Unterricht an anderen Hochſchulen erteilt würde.
Dabei ſollte der Unterricht über Bürgerkunde, wie auf dem
Unterrichtsplan vermerkt ſtand, ohne politiſche Ten-
den z erteilt werden. Die Anmeldungen haben am 26.
und 27. Oktober in der Hermann- und Tauben ſchule
zu erfolgen. Die Teilnehmerkarte für den ganzen Kurſus be
trägt nur 50 Pf. Hoffentlich beteiligen ſich die hieſigen Ar-
beiter, auch die Jugend, ſehr zahlreich an dieſen Kurſen.

Alters und Pflegeheim der Stadt Halle.
Das Siechenhaus ſoll einen anderen weniger unbehaglich

anmutenden Namen bekommen. Jn einer Vorlage des Magiſtrats
an die Stadtverordneten wird vorgeſchlagen, die Anſtalt Alters-
und Pflegeheim der Stadt Halle zu benennen. Hoffentlich
iſt mit dieſer formalen Aenderung eine tatſächliche zu verzeichnen,
nämlich auf dem Gebiete der Verpflegung. Der vor längerer Zeit
ermittelte Verpflegungsſatz im Siechenhauſe von 49 Pf. pro Kopf
und Tag läßt bedenkliche Rückſchlüſſe zu, denen die Grundlage
entzogen werden ſollte. Die erwähnte Vorlage bringt den Ent
wurf eines Statuts für das Alters- und Pflegeheim, da das alte
aus dem Jahre 1885 herrührende nicht mehr zeitgemäß iſt. So
war es z. B. ſchon ſeit Jahrzehnten nicht mehr möglich, wie in
ihm vorgeſchrieben, über die Aufnahme eines Siechen die Vor
ſchläge der Armendirektion und weiter noch die Zuſtimmung der
Stadtverordneten einzuholen oder die Verwaltung lediglich durch
ein zum Vorſteher der Anſtalt ernanntes Magiſtraksmitglied führen
zu laſſen. Jn letzterer Beziehung ordnete daher das Ortsſtatut
vom 15. November 1884 (Armen- und Waiſenhans-Ordnung) ſchon
die Unterſtellung des Siechenhauſes unter die Verwaltung der
Armendirektion an. Dieſe hat wiederum die laufende Verwaltung
und Beaufſichtigung der Anſtalt einem aus ihrem Vorſitzenden
und 6 Mitgliedern beſtehenden Kuratorium übertragen. Eine ent-
ſprechende Aenderung des Stiftungsſtatuts iſt indeſſen nicht erfolgt.
Man wollte damit bis zu der ſeit langen Jahren geplanten Er
weiterung der Anſtalt warten. Nachdem nun die Erweiterung im
Prinzip beſchloſſen und das dazu erforderliche Gelände, da Stif
tungemittel nur im Betrage von zirka 80 000 Mk. zur Verfügung
ſtanden, aus Mitteln der Stadtgemeinde erworben worden iſt, iſt
nunmehr die Aenderung des Statuts, abgeſehen von anderen
Gründen, ſchon deshalb notwendig, um die klare Scheidung des
Stiftungsvermögens und des für Stiftungszwecke aufzuwendenden
ſtädtiſchen Vermögens für alle Zukunft ſicher zu ſtellen.

Da die allmählich mit 172 Betten belegte Anſtalt ſchon ſeit
Jahren nicht mehr imſtande iſt, alle der Aufnahme bedürftigen
Perſonen aufzunehmen, haben die ſtädtiſchen Behörden am 15. Mai
1906 und 7. Januar 1907 ihre Erweiterung beſchloſſen und am
26. November 1909 das hierfür erforderliche, dem Anſtaltsgrund-
ſtücke benachbarte Gelände in Größe von 2,27,56 Hektar von dem
Hoſpital St. Cyriaci et Antonii zum Preiſe von 8 Mk. pro
Quadratmeter für die Stadtgemeinde käuflich erwerben. Der
Kaufpreis von 182 048 Mk. iſt aus Mitteln der Stadtgemeinde
bezahlt worden, ebenſo werden die Koſten für den Bau und die
Einrichtung des neuen Anſtaltsgebäudes nebſt Garten aus Mitteln
der Stadtgemeinde bezahlt werden. Die neue Anſtalt ſoll in erſter
Linie die nicht bettlägerigen Siechen und Altersſchwachen auf
nehmen und ungefähr 200 Betten umfaſſen, während die bisherigen
Anſtaltsgebäude in erſter Linie für die Aufnahme von ca. 100 bett
lägerigen Siechen und Altersſchwachen beſtimmt werden und zu
zweckmäßigen Krankenabteilungen umgebaut werden ſollen. Die
zu dieſem Umbau erforderlichen Koſten, welche auf ca. 100 000 Mk.
veranſchlagt worden ſind, ſollen zunächſt aus dem noch vorhandenen
Kapitalvermögen der Stiftung im Betrage von 80736,65 Mk., der
Reſt aber von der Stadtgemeinde aus Anleihemitteln gedeckt werden.

Die Stiftung iſt zur Aufnahme ſolcher Perſonen beſtimmt,
welche wegen vorausſichtlich unheilbarer körperlicher oder geiſtiger
Leiden (Gebrechen) oder wegen hochgradiger Altersſchwäche be-
ſonderer Pflege und Wartung bedürftig und nicht in der Lage
ſind, ſich dieſe Erleichterung ſelbſt zu verſchaffen. Namentlich
ſollen ſolche Perſonen in der Anſtalt untergebracht werden, welche
ihre Gebrechen öffentlich zur Schau tragen und hierdurch das
Publikum beläſtigen. Die Pfleglinge erhalten im Alters- und
Pflegeheim vollen Unterhalt, d. h. Wohnung evtl. mit mehreren
gemeinſchaftlich, Heizung, Beleuchtung, Beköſtigung, ärztliche Be
handlung, Medizin, Wartung, nötigenfalls auch Kleidung und
Wäſche, ſowie nach dem Tode ein Begräbnis. Die Pfleglinge ſind
verpflichtet, ſoweit es ihre Kräfte und Fähigkeiten zulaſſen, leichtere
Haus-, Hand- und Gartenarbeiten innerhalb des Anſtaltsgrund
ſtücks nach Anweiſung des Jnſpektors zu verrichten. Die für die
Arbeitsprodukte der Stiftung etwa gezahlte Vergütung fließt nach
Abzug des vom Vorſtand jeweils feſtzuſetzenden an den Pflegling
zu zahlenden Prozentſatzes der Stiftung zu.

Die Jugendkommiſſion hält morgen, Freitag, abends 8, Uhr,
im Volkspark eine Sitzung ab.

Der Verband der Hausangeſtellten hält nächſten Sonnabend,
den 22. Oktober, im Konzerthaus, Karlſtraße 14, ein größeres
Vergnügen ab. Es werden außer einem Balle Beluſtigungen
aller Art, ſodann eine „Erntepredigt“ uſw. dargeboten. Möge
auch dieſe Veranſtaltung die junge Organiſation ſtärken.

Die Haushaltungskoſten. Jn den I usgaben für die Er
nährung hat der Monat September eine kleine Abwärtsbe-
wegung gebracht, der n n iſt nämlichdurchſchnittlich um --0,05 Mark pro Familie und pro Woche
a Bedeutend höher als im Vorjahr iſter Nahrungsmittelaufwand in der e n, woer 24,48 Mark beträgt gegen 283,60 Mark im September 1000.
Sowohl Magdeburg als Halle und Erfurt weiſen beträch t

r

lich höhere Standardziffern als im Vorjahr auf. Durchwege iſt der Na e Z chland;
er betrug im Durchſchnitt der berichtenden Städte für Sep
tember Marl in

1909 Gegen 1909Weſtfalen 22,63 ;02 0,398 enNaſſau 23,97 24,27 0,30
heinland 25,34 35,88 0,54Von Auguſt auf September d. J. iſt die Standardziffer ſo

wohl in Rheinland als in Weſtfalen noch in die e gegan
gen. e Bayern und Württemberg ergibt ſich ebenfalls ein
merklicher Vorſprung gegen 1909.

Tarif für die Beiſetzung von Aſchenreſten auf ſtädtiſchen
Friedhöfen. I. Beiſetzung von Aſchenreſten in Grabſtätten (Reihen
gräbern, Erbbegräbnisſtätten): 1. Für die Beiſetzung eines Aſchen
reſtes in einer unbelegten Grabſtätte ſind die Sätze der jeweilig
geltenden Gebührenordnung für die Beerdigung von Leichen zu
entrichten. 2. Für jede weitere Beiſetzung eines Aſchenreſtes in
einer mit einer Leiche oder einem Aſchenreſt bereits belegten Grab
ſtätte iſt eine Gebühr von 5 Mk. zu zahlen. II. Beiſetzung von
Aſchenreſten in beſonderen Aſchenſtätten: 1. Beiſetzung im Kolum
barium: für Ueberlaſſung eines Kammerplatzes auf 20 Jahre
100 Mk., für Ueberlaſſung eines Niſchenplatzes auf 20 Jahre 100 Mk.
2. Beiſetzung in den Gartenanlagen: für Ueberlaſſung eines Platzes
in der Reihenbeiſetzung auf 20 Jahre für den Quadratmeter 10 Mk.
für Ueberlaſſng eines Platzes an bevorzugter Stelle der Garten
anlagen (Gartenplatz) auf 20 Jahre für den Quadratmeter 25 Mk.
für Ueberlaſſung eines Gartenplatzes auf eine längere Zeitdauerals 20 Jahre ſind entſprechend höhere Beträge nach beſonderer

Vereinbarung zu zahlen. 3. Für die Beiſetzung eines Aſchen
reſtes in den Aſchenſtätten zu II 1 und 2 iſt außerdem eine Gebühr
von 5 Mk. zu entrichten.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. (Ver-
anſtalter: Geheimrat Richards; muſikaliſche Leitung: Eduard
Mörike. Auf das heute abend 8 Uhr unter Leitung von Kapell
meiſter Mörike ſtattfindende erſte Sinfoniekonzert ſei nochmals
beſonders hingewieſen.

Stadttheater. Am Donnerstag wird der BjörnſonZyklus
mit einer Aufführung von des Dichters letztem Luſtſpiel Wenn
der junge Wein blüht unter Herrn Siegs Regie fortgeſetzt.
Die Hauptrolle ſpielt Herr Thies. Freitag: Der Waffen-
chmied. Sonnabend: Nathan der Weiſe. Sonntag nachmittag
remdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Der Troubadour.
onntag abend: Der fidele Bauer. Jn dieſer Vorſtellung ſingt

Frl. Hausmann, die bereits am Dienstag zum erſten Male
nach ihrer Krankheit wieder aufgetreten iſt, die Annamirl.

Die Schauflüge auf den Paſſendorfer W finden ſchon
jetzt das größte Jntereſſe. Die Vorverkaufsſtelle hat die Zigarren-
handlung Steinbrecher Jaſper, Markt 1 und Scharrenſtraße
(Ecke Geiſtſtraße) übernommen. Es dürfte ſich empfehlen, ſich
rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen.

Gaſtſpiel Sylveſter Schäffer im Apollotheater. Sylveſter
Schäffer beherrſcht noch immer den Spielplan des Apollotheaters
und nach wie vor übt er dieſelbe große Anziehungskraft aus.
Seine Vielſeitigkeit und vor allem die künſtleriſche Vollendung
ſeiner Darbietungen finden allabendlich die größte Anextennung,
die ſich in ſtürmiſchem Applaus kundgibt. Vielfachen Wünſchen
entſprechend, veranſtaltet die Direktion am Sonnabend, d. 22. Oktober,
einen Elite-Abend, an welchem nicht geraucht werden darf. Vor
merkungen auf nummerierte Sitze für dieſen Abend werden ſchon
von heute ab im Theaterbureau (Tel.-Nr. 183) entgegengenommen.

Walhalla-Thegter. Die neueſte VarietéSenſation, welche
innerhalb eines Jahres dreimal im Wintergarten engagiert
geweſen iſt, debutiert heute im WalhallaTheater. Durga, das
fliegende Klavier. Das Jnſtrument wiegt mit der Dame,
welche während des Spieles die Luftreiſe mitmachen muß,
500 Kilo. Das Piano überſtürzt ſich während der Fahrt mit-
ſamt der Dame. Das Gaſtſpiel währt nur bis ultimo Oktober.

Muſterſchutz wurde erteilt auf einen federnden Nagelort
unter' Pat.-Nr. 18 067 Herrn Oswald Pretzſch, Halle a. S.,
Sternſtraße 6 I. Miterfinder iſt Herr Felix Patzſchke, Halle a. S.,
RobertFranzStraße 1b I. Die Erfindung iſt, ſo wird mit-
geteilt, ein ſehr praktiſches Werkzeug für das Schuhmacher-
gewerbe.

Zologiſcher Garten. Durch Füttern ſeitens eines Beſuchers
tie der Garten geſtern faſt einen empfindlichen Verluſt zu be
lagen gehabt. Der einen Guanakoſtute war eine unzerkleinerte

Kaſtanie im Halſe ſtecken geblieben, ſo daß das Tier zu erſticken
drohte. Herr Dr. Hertel, Aſſiſtent von Herrn Kreistierarzt Frie
drich, bemühte ſich lange Zeit nergebens die Kaſtanie, welche außer
ordentlich feſt ſaß, mit der Schlundſonde hinabznuſtoßen. ließ
lich gelang es ihm, ſie durch geſchickte Unterſtützung der Brech-
bewegungen des Tieres zutage zu fördern. Wenn auch ein Teil
der Tiere unzerkleinerte Kaſtanien ohne Gefahr erhalten kann,
ſind doch wieder andere, wie z. B. gerade die Guanakos, nicht
imſtande, die harten Früchte genügend zu zerkleinern; es dürfen
ihnen daher Kaſtanien nur in zerſchnittenem oder gemahlenem
Zuſtande gereicht werden.

Zum Säbel glaubte am Dienstag nachmittag gegen 5 Uhrauf dem hieſigen Güterbahnhof ein Poli iſt der Name wird

nicht mitgeteilt greifen zu müſſen. Der Beamte nahm die
Siſtierung des Gelegenheitsarbeiters Otto Rabenalt vor und
wurde von dieſem, nach den Berichten in der bürgerlichen Preſſe,
tätlich angegriffen. Er ſoll ſich nicht anders haben wehren
können, als mit der blanken Waffe. Der Siſtierte erlitt Ver
letzungen am linken Arm und wurde in der chirurgiſchen Klinik
verbunden. Da uns Augenzeugen über den Vorfall nicht be
richteten, können wir uns darüber, ob die Anwendung des
Säbels notwendig war, nicht äußern.

Sträflicher Leichtſinn. Am Mittwoch morgen beging der
Arbeitsburſche Kurt Keil in einem Motorwagen der Stadt
bahn die Unvorſichtigkeit, mit einem geladenen Taſchenteſching
zu ſpielen. Die Waffe entlud ſich plötzlich und das Geſchoß traf
einen gegenüberſitzenden Arbeiter in den rechten Oberarm. Der
Verletzte begab ſich ſofort nach der Klinik.

Ueber die rohe Tat eines Polen wird berichtet: Am Sonn-
abend nachmittag wurde der elfjährige Sohn des Arbeiters
Jordan in Trotha während der Feldarbeit von einem Polen,
hinter deſſen Pfluge er herging und Kartoffeln auflas, derartig
getreten und mit dem ſtarken Ende des Peitſchenſtiels geſchlagen
und geſtoßen, daß er zuſammenbrach und zwei Stunden
aufdem Ackerliegen blieb. Hier fand ihn ein Aufſeher
und trug ihn in die elterliche Wohnung. Nach Angabe desKnaben habe der Pole ihn nur deshalb ſo ſchwer miß andelt,
weil dieſer einen anderen Aufleſer hätte haben wollen. Jnfolge
der brutalen Behandlung liegt der Knabe jetzt an einer Lungen-
entzündung krank. Der Pole wird für ſeine Heldentat noch zur
Rechenſchaft gezogen werden.

Fine Reihe von öffentlichen Verſammlungen
fand im Laufe der vorigen und dieſer Woche in den Orten des
Saalkreiſes bezw. in Halle ſtatt. Jn allen erſchien als Haupt-
rednerin die Genoſſin Kähler, über Preſſe und Organiſa-
tion referierten weitere Redner, ſo die Genoſſen Albrecht
und Niebuhr. Beſonders intereſſant geſtalteten ſich die Ver
ſammlungen in Wörmlitz und Oſendorf, wobei in bei-
den Fällen ein der Arbeiterſchaft neu zur Verfügung ſtehen
des Lokal „eingeweiht“ werden konnte. Guten Beſuch hatten
alle Verſammlungen zu verzeichnen, am impoſanteſten ge
ſtaltete ſich den Verhältniſſen entſprechend die in Oſendorf,
wo mindeſtens 600 Perſonen den Saal Kopf an Kopf füllten
und weitere Hunderte draußen ſtehen oder umkehren mußten.
Auch die Verſammlung in Wörmlitz hatte ausgezeichneten
Veſuch etwa 500 Perſonen. Am ſtärkſten war natürlich die.
im Volkspark zu Halle beſucht, wo 1500 Perſonen zugegen
waren.Genoſſin Kähler ging in ihrem Referat von den Abſichten
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Brocken der Sozialgeſetzgebung verſuchte man die
von der Sozialdemokratie fernzuhalten.

der Machthaber aus, die den Fall des ialibeiführten Als man ſah da t. Seg alittengeſeses
recht die Sozialdemokratie
wurde, verſuchte man

daß unter dem ſchmachvollen gar

mächtig wuchs und innerlich ſtark
es mit Zuckerbrot und Peitſche. Mit den

Arbeiterſchaft

dem Das mißlang natürlich, weil Kapitalintereſſe und wirkliches Kalkerſaſeceg un-

vereinbar ſind. Nun ſchwanken die Gegner des fProletariats von der Brutalität zum ſhernberen Kntgegeg-

kommen, von der Schmeichelei zur Gewalt, von der unbe
holfenen wiſſenſchaftlichen Sozialiſtenvernichtung zur Lüge
und Verleumdung. Heute iſt ihnen jedes Mittel recht, das
gegen die Sozialdemokratie geeignet ſcheint. Die Tätigkeit
unſerer Abgeordneten in den Parlamenten iſt den Herrſchen
den ſehr unangenehm, wie ihr Gezeter über die Sechs im Ab
geordnetenhauſe beweiſt. In letzter Zeit haben die Scharf
macher die Oberhand bei der Bekämpfung der Sozialdemokratie
bekommen. Sie glauben den Moment gekommen, wo man
Zuchthausgeſetze machen kann. Rednerin ging näher auf die
Vorgänge in Moabit ein, weiter auf die Revolution in Portu
gal. Schließlich wandte ſie ſich namentlich an die Frauen, dieſe
zur Mitarbeit auffordernd.

Die weiteren Redner arbeiteten den tiefen Gegenſatz zwiſchen
Arbeiterpreſſe und bürgerlicher Preſſe heraus. Sie erörterten
die Anteilnahme der Preſſe an den Ereigniſſen der letzten Zeit
und hoben hervor, in welch ungeheurem Maße die Arbeiter
preſſe unter den Verfolgungen des Klaſſenregiments zu leiden
habe. Jn der Organiſation ſollten wir von der Sammlungs-
politik der Gegner lernen. Noch Zehntauſende ſind in unſerem
Bezirke für die politiſche Organiſation des Proletariats zu
gewinnen.

Jn mehreren Verſammlungen brachten anerkennenswerter-
weiſe die Arbeiterſänger der betreffenden Orte treffliche
Kampflieder zu Gehör. Der agitatoriſche Erfolg dieſer Ver-
ſammlungen zeigte ſich in der Gewinnung von Abonnenten
des Volksblattes und Mitgliedern der Partei. Jn Lettin
fanden ſieben Aufnahmen ſtatt, in Wörmlitz 16, in Niet
leben 22, in Bruckdorf 15, in Halle 17, in Oſendorf
35, zuſammen 112. Wertvoller noch iſt, daß ſich überall Agita-
tionskolonnen bildeten, die in der nächſten Zeit die Haus-
agitation energiſch betreiben wollen. Es iſt in Anbetracht des
gegenwärtigen hohen Jntereſſes an der Politik in den Arbeiter
kreiſen zu erwarten, daß dieſe Agitation noch weitere gute
Früchte zeitigt. Wie nötig das iſt, beweiſt das Geheul der
nationalen Meute nach Zuchthaus- und Ausnahmegeſetzen.
Wenn ſie es wagen, ſolche zu ſchaffen, dann ſollen ſie nicht
Tauſende, ſondern Hunderttauſende und Millionen einzu-
ſperren haben.

Könnern. Achtung, Parteigenoſſen! Sonnabend,
den 22. Oktober, abends 81 Uhr, findet im Bürgergarten
zu Könnern eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Recht reger Beſuch wird erwartet, da in
ihr die Berichterſtattung vom Magdeburger Parteitag ſtatt-

findet. Die Diſtriktsleitung.Dölau. Gemeindevertreterſitzung am Donners-
tag, den 20. Oktober 1910, abends 71 Uhr.

Nietleben. Jn der geſchloſſenen Gemeinderatsſitzung
am 15. Oktober wurde dem Bauunternehmer Wilhelm Bierdümpel
die Genehmigung zum Bau eines größeren Wohnhauſes in der
verlängerten Weiſeſtraße nach den Beſtimmungen des Ortsſtatuts
erteilt. Herr Eugen Stordteur ſtellt den Antrag, daß über gewiſſe
Beſchlüſſe, die in geheimer Sitzung beraten würden, nicht in der
Preſſe berichtet werden dürfte. Gemeindevorſteher Franke be-
gründet den Antrag damit, daß in letzter Zeit in der Preſſe über
Beſchlüſſe berichtet worden ſei, die in der Gemeinde höſes Blut
erregt hätten. Genoſſe Waldheim gab die Erklärung ab, daß er
ich das Recht nicht nehmen laſſen werde, da wo die Jntereſſenr politiſchen Gemeinde gegenüber einer bevorrechteten Klaſſe auf
dem Spiele ſtänden, in der Preſſe Bericht zu erſtatten. Der An
trag iſt nach s 109 der Land-Gemeindeordnung zuläſſig und wurde
angenommen. Unter Verſchiedenes wurden noch Kleinlokale An
gelegenheiten geregelt.

Der Antrag des Herrn Stordteur iſt ſchon deswegen intereſſant,

weil er von einem Herrn kommt, de Jlerdirge Urſache hat, derreſſe gram zu an die auch über ſeine Verfehlungen d us
nicht den Mantel der chriſtlichen Liebe decken wollte. Wenn Herr
J ausführte, r Heger Beſchlüſſe berichtet worden ſei, die in

r Gemeinde böſes Blut erregt hätten, wer trägt dann da die
Schuld an der Mißſtimmung? Doch lediglich die Leute, die ſolche
dem Gemeinwohl zuwiderlaufende Beſchlüſſe faßten. Es kann und
darf nicht geduldet werden, daß die Sitte der geheimen Sitzungen
immer weiter um ſich greift und den Gemeindemitgliedern jede
Kontrolle über die Vertreter unmöglich macht. Die ſozialdemo-kratiſche Preſſe wird ſich zu der Verſchweigetaitit bürgerlicher

Blätter niemals bereit finden laſſen. Für ſie gilt das Recht der
Geſamtheit, nicht der wenigen Bevorrechteten, die es allerdings
ſchwer genug empfinden mögen, daß alle ihre Handlungen der
Oeffentlichkeit unterbreitet werden.

Beeſedau. J der letzten Gemeindevertreterſitzungwurde die Er ung der örtlichen Bierſteuer von 52 Pfg. pro
Hektoliter auf 65 Pfg. abgelehnt. Auch die Anſtellung eines
Generalvormundes wurde nicht gutgeheißen. Zur Nutzbar-
machung des alten Friedhofes wurde beſchloſſen, daß die obere
Hälfte verkauft werden ſoll, ebenſo die untere Hälſte, ſoweit ſür
ſie die Verjährungsfriſt abgelaufen iſt. Von der Gemeinde
Kiesgrube ſoll ein Stück abgeräumt und auf den zu weit ab
getragenen Weg nach Neubeeſen etwa 15 bis 29 Zentimeter höher
aufgetragen werden. Die Feuerſpritze ſoll repariert werden.

Mllerlei.
Wellman über ſeinen geſcheiterten Ozeanflug.

London, 19. Oktober. Jn der von Wellman nach Neuhork
geſandten drahloſen Depeſche über ſeine Ozeanfahrt heißt es
weiter: Der Equilibrator (Vorrichtung zur Herſtellung
des Gleichgewichts) zog die Amerika herab und drohte das
Rettungsboot, unſere einzige Hoffnung, zu zerſtören. Trotz-
dem waren alle einig, auf dem Luftſchiff auszuhalten. Wir
entleerten Gaſolin, um das Gewicht zu erleichtern. Um 3 Uhr
morgens wurde der Befehl gegeben, die Motoren in Bewegung
zu ſetzen, um Europa oder die Azoren zu erreichen. Da es uns
bald klar wurde, daß wir mit dem verringerten Gaſolinvorrat
unmöglich die Azoren erreichen könnten, ſo wurde die Rich-
tung auf Bermuda eingeſchlagen. Schon Montag nacht hatten
wir Gaſolin und beſchädigte Maſchinen über Bord geworfen,
um uns in der kalten Nacht über Waſſer halten zu können.
Es wurde uns klar, daß wir eine zweite Nacht nicht aushalten
konnten. Die große Gefahr war, daß der Equilibrator unſer
Rettungsboot zerſtören konnte. Es gelang uns dieſes bei
ſteifer Briſe am Dienstag morgen in See zu laſſen. Wir
ſahen die Trent etwa zwei Stunden entfernt. Wir mußten
des Morgens landen und durften nicht bis abends warten,
wenn vielleicht keine Hilfe mehr in der Nähe war. Dieſes
Manöver wurde ſehr geſchickt ausgeführt, indem es gelang,
die Amerika faſt bis auf den Meeresſpiegel herabzubringen.
Der Equilibrator ſtreifte das Boot, wobei dieſes faſt umge-
ſchlagen wäre. Sobald das Rettungsboot losgelöſt war, ſtieg
die Amerika hoch in die Luft und war bald in der Ferne ver
ſchwunden.

Zum Unglück auf der Gewerkſchaft Siegfried-Gieſen.
Hannover, 19. Oktober. Nach übermenſchlichen An-

ſtrengungen iſt es heute früh um 5 Uhr gelungen, die letzten
fünf Leichen aus dem Kaliſchacht der Gewerkſchaft Siegfried,
die am weiteſten vom Schachtende lagen, zutage zu fördern; alle
waren durch die Exploſion ſtark verbrannt und verſtümmelt.
Von den Opfern der Kataſtrophe waren 15 Familienväter,
unter ihnen drei der Rettungsleute, die zu früh nach der
Exploſionsſtelle vordrangen und durch noch im Querſchlag be-
findliche giftige Gaſe erſtickt wurden. Wie nunmehr nach den
Ermittlungen der Bergbehörden feſtſteht, iſt die Urſache der
Kataſtrophe eine Dynamitexploſinon geweſen.

Hetzpfaffen.
Madrid, 20. Oktober. Jn der Kirche von Corrubion

hielten geſtern zwei Jeſuiten eine Rede, in welcher ſie
heftige Angriffe gegen den ſpaniſchen Miniſterpräſidenten
Canalejas und die liberale Preſſe richteten. Die An-
weſenden erhoben dagegen lebhaften Proteſt. Es kam
ſchließlich zu furchtbaren Tumulten in der Kirche, die ſchließ-
lich dazu führten, daß die beiden Jeſuiten von der Menge
fürchterlich verprügelt wurden. Mehrere Mönche ſowie der
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Pfarrer der Gemeinde ergriffen die Flucht. Als die Behörde
an Ort und Stelle erſchien, waren die beiden Jeſuiten ver
ſchwunden.

Ein „ſchriſtlich-katholiſcher“ Kaſſierer.
München, 19. Oktober. Die Unterſchlagungen des

längjährigen Kaſſierers Bartenhauſen des chriſtlich-
katholiſchen Begräbnisvereins beſchäftigten geſtern
abend eine zahlreich beſuchte außerordentliche Generalverſamm-
lung des Vereins, die ſich bis nach Mitternacht hinzog und in
der es ſehr lebhaft zuging. Für die über 160 000 M. be-
tragenden Unterſchlagungen hat der Verein Arreſtbeſchluß auf
das Vermögen des Bartenhauſen erwirkt.

Ordensgeſchmückter Betrüger
Kopenhagen, 19. Oktober. Der Leiter der Hauptverkaufs-

ſtelle der königlich däniſchen Porzellanmanufaktur, Roſenörn,
hat Unerſchleife in einer Höhe von 120 000 Mk. be-
angen. Als er verhaftet werden ſollte, ver giftete er ſich.
toſenörn genoß e Anſehen“ und war im Beſitze zahl-

reicher ausländiſcher Orden, darunter des roten Adlerordens
vierter Klaſſe.

Kleines Allerlei. Aus Genf kommt die Meldung, daß ſich
dort Lucheni, der im Jahre 1898 die Kaiſerin Eliſabeth von
Oeſterreich erdolchte, in ſeiner Zelle erhängt habe.
Familiendramen. Jn Ringenhain bei Fried-
land in Böhmen verübte geſtern der Maler Horak aus
Eiferſucht ein Revolverattentat auf ſeine ſchlafende Frau und
jagte ſich dann ſelbſt eine Kugel in die Schläfe. Beide Perſonen
ſind lebensgefährlich verletzt. Jn Dresden erſchoß ſich
geſtern nachmittag der Verlagsbuchhändler Schnee. Seine Frau
verübte einen Selbſtmordverſuch Das Motiv der Tat waren
zerrüttete Familienverhältniſſe. Beſtrafter Wein-
pantſcher. Der Winzer Kirſch in Duſemond, der der
Ueberſtreckung von 59 Fuder Moſelwein angeklagt war, iſt in
einer Gerichtsverhandlung, bei der 20 Sachverſtändige anweſend
waren, der Ueberſtreckung von 12 Fudern überführt und zu
1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Eine
ſchreckliche Keſſelexploſion trug ſich auf dem der
Geſellſchaft Cyprien Fabre gehörenden Dampfer Santa
Anna zu, als er von Neuyork nach Marſeille fuhr. Vier Heizer
wurden durch den ausſtrömenden Dampf anf der Stelle getötet.

Ein gemeingefährlicher Jäger ſchoß auf dem
Felde bei Reiskirchen eine Frau und ihre Kuh mit ſchwerem
Schrot an. Die Bedauernswerte wurde ſo ſchwer verletzt, daß
ſie eilends nach der chirurgiſchen Klinik in Gießen gebracht
werden mußte.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Giftmiſcher am ſerbiſchen Hofe?

Der ſogenannte Kronprinz von Serbien, der zum Thronfolger
beſtimmt wurde, weil der wilde Georg ſich durch ſeine Schand-
taten dieſer „Würde“ begeben hatte, iſt ſeit einigen Tagen krank.
Was ihm eigentlich fehlte, daraus wurde niemand ſo recht klug;
und niemand würde das auch gleichgültiger ſein als uns. Aber
die Gerüchte, die jetzt über die Krankheit des Kronprinzen durch
ſickern, ſind doch der Mitteilung wert. Dem Budapeſter Peſt
Hirlap wird aus Belgrad berichtet, daß die Erkrankung des
Thronfolgers Alexander auf eine Vergiftung zurückzuführen
ſei, und zwar handle es ſich um den Verſuch eines Staats
ſtreiches, den die Anhänger des Prinzen Georg
planten. Jn Niſch ſoll dem Kronprinzen ſowie ſeinem Adju-
tanten ein Getränk vorgeſetzt worden ſein, nach deſſen Genuß
beide vom ſchwerſten Unwohlſein befallen worden ſind. Angeb-
lich ſoll der Diener, der dieſes Getränk vorſetzte, verſchwunden
ſein.

Nach alledem, was ſich bisher in Serbien ereignet hat, er-
ſcheint auch dieſe Giftmiſchergeſchichte durchaus nicht unwahr
ſcheinlich.

Aufſtändiſche Landarbeiter.
Rom, 20. Oktober. Jn der Provinz Ravenna kam es zu

neuerlichen Unruhen, die ſich gegen die Agrarier richteten.
Arbeiter drangen in den Klub der Grundbeſitzer in
Santa Sachanika ein. Bei dem entſtandenen Handgemenge
wurden Revolverſchüſſe gewechſelt. Mehrere Perſonen ſind
verletzt worden. Eine Anzahl Verhaftungen wurden von der
Gendarmerie vorgenommen. Die Lage iſt eine ſehr ernſte.

Gutschmeckende
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Tafel-Butter

III

Aluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.-Marke gratis. Bitte
ausſchneiden.
H. Löffler, Dresden 57. Welnerplatz 9.

e Müte. Sgarniert u. ungarniert, ſowie ſämtl.
Putzartikel zu ſehr billig. Preiſen.
Moderniſieren ſchick und modern.

Schmeerſtraße 5, I, Vorderh.

öſunin.
Sittenroman aus den Tagen der

ruſſiſchen Revolution.
Vollſtändige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen
Hochintereſſant. 430 Seiten ſtark.

Preis 1.50 Mark.

Volks Buchhandlung.
Harz 42/43.

Allerfeinste

Wenn und aher

gibt's bei dem echten Hansg-
Backpulver nicht, ein Hansa-
Kuchen gerät immer tadellos.

Nährmittel- Fabrik Hansa
Stahmer Wilms, Hamburg.
n

Alle Parteiſchriften e
Unſerm Sangesbruder, Vereinswirt und Wirtin

Heinrich Helsel u Fran (Welscers Rösv'], Dlemltz)
zum 25. Hoohzeltstage ein dreimaliges Hooh

elter Iledertatel Diemitz.

oSoeben erſchienen

Das WeltallIlluſtrierte Entwicllungsgeſchichte der Rutur

von N. Reymond.
22 gr. Heftlieferungen à 25 Pf., 35 Cts., 30 Heller.

Jede Woche erſcheint eine Lieferung.

Mit der Schlußlieferung erhalten die Abonnenten
eine hochelegante, farbige

S Einbanddede als Prümie gratis.
Das Werk enthält über 720 große Seiten Text, mit nahezu

à 500 Jlluſtrationen und Landſchaften eine Sternkarte und
vier Landſchaftsbilder in Farbendruck.

Beſtellungen nimmt jeder Expedient entgegen. Auch direkt zu
d beziehen durch die Wyſfzhuchhandlung Halle a. Harz 1243.

00000000000000010100010002020000 do
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kin Sprung ins

Unqgewisse
iſt jeder Verſuch die bewährten Marken

(Pflanzen-Palmin e Dalmona
(Pflanzen-Butter-Margarine) durch unbe-
kannte, billige Fette zu erſetzen. Palmin und
Paimona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet; ſie
ſind alio erprobt und bewährt, ſonſt würden
ſie nicht den ausgezeichneten Ruf geniehen,
den ſie von der feinſten bis zur einfachſten
Küche beſltzen. Darin liegt eine Garantie, die
bei unbekannten Marken nicht geboten wird.

Ringſfreie Brauerei
sucht zwecks Absatz ihrer erstklassigen Biere
mit tüchtigen Wirten in Verbindung zu treten.
Unterstötzung mit Kapital u. Inventar. Gefl. Off.
unt. U. G. 3985 an Rud. Mosse, Magdeburg erbeten.
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Walhalla T hesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Mithgen.

Die gai da as i WintergartenDurga! as fie endere z wiegt inkl. Person
Hierzu die en Spezialitäten:

Miss Alaska. 6 Colbe 4 Sisters Albion.
4 Rietschies. G Hege

iavier

rin Harry Arndt ete.

2. Aerzte An gelegenheit.

Tentral-Krankenkasve der oler
und verwandter Berukfe,

Sonnabend den 22. Oktober er., 8 Uhr,hei Streicher, Kl. Klausste.Mitglieder- üerſamminng.
Tagesordnung:

1. Kaſſen Bericht vom 3. Quartal und Bericht der Reviſoren.
3. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein
Die örtliohe Verwattung-.

Bockwitz u. Umeecgend.
Sonntag d. 23. Oftober nachm.

öffentl. Vollsperſammlung.

Bevölkerung bei dieſer ſo wichtigen

22 Uhr im Hotel Herrmann

Tagesordnung: Die Veſchlüſfſfe von München, Kopen-
hagen, Hamburg und Magdeburg über die Genopſſenſchaftsfrage.
Referent: A, v. Eim, Hamburg.

Einem recht zahlreichen Beſuch der männlichen ſowie weiblichen
Tagedordm, ſieht entgegen

Der Einberunfer.

die Allgemeine Ortskranukenkaſſe der Stadt
ſtandswahl.

tvlranlenlaſe des Rahrergewerls

zu Merſeburg.
Sonntag den 6. Rarember 1910, nachmittags 4 Uhr in der

Xaiser-Wiihelmshalte:
Mdentliche Genergl-Verfammlum

Tagesordnung:
1. Beſchlußfaſſung über Auflöſung der Kaſſe und Anſchluß an

Merſeburg. 2. Vor-
Verſchiedenes.

Der Vorstand.
3. Reviſorenwahl. 4.

laden wir ergebenſt ein.

Gliaser?
a h a den 22. Oktober im CGlanchaigehen

tattfindenden
Concert a. van

Bas Komitee.

Mangel an kinseht
m

e

ist es, wenn manche Hausfrauen
dem Gebrauch der Margarine noch
immer abgeneigt sind. Man sollte
statt Butter, die immer mehr im

Preise steigt, nur die

Pflanzenbutte-
Margarine, Marke

verwenden. Cocosa bräunt beim Braten
mit lieblichem Butterduft und ist auch S
auf Brot gegessen von feinster Meierei-

butter nicht zu unterscheiden.
Bestandteile; Das Fruchtmark der

Cocosnuss (Cocosin), Milch
und Eigelb.

Ueberall erhältlich!
Alleisige Fabrikanten

Jurgens Prinzen, G. m. d. H.
Goch (Rhld.)

I

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

r 30 Markzahlen wir demjenigen, welcher uns ſichere Beweiſe bringt, die zur
in des Einbrechers in unſeren Verkaufsraum ausreichen

Die Verwaltung.

hochelegante Sachen
billig, billig.

Otto Knoll,
ob. Leinzigerſtr. 36.

Petroteum Clühlichtirenner

„Praktas“ 4.76 Mk.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Mallo?!Exèra- Angebot ia
Xosenträgern,

eigene Fabrikate u. Fabriklager.
Grösste Auswahl in Halle.

Gummi Hosenträger Paar 38
Herkules- Träger Paar 48 Ia Her-kules- Träger Suar 95 Garantie-

Träger Paar 125 System Endwelll,
milnonfach bewihrt 145 9, System
Cherusker 275 9.

AlterWeifkenbach marti 1.
59/0 Rabatt als Nitgl. à. S.-Sp.- V.

Wundgeruch
„Chlio n r cht. alleniserreger im Munde eben den
Zähnen u. bleicht mißfar ene Zähne
biendend weiß, ohne dem Schmelz zu
ſchaden. Herri. erfriſch. in Geſchmack.
Jn Tuben, 4—6 Wochen ausreichend.
Tubde 1 Probetube 50 Erhältl.in Apotheten, Drogerien, Par
fümerien. Depots n Halle a. S.

Hirſch Apotheke, Markt 17.
LöwenApotheke, Am Markt.
Neumarkt-Drog., Bernb.-Str. 32.M. Waltsgott Nchf. Gr. Ulrichſt.30.

S Ihrerd plten, verk. f.35, 45, 55, 65lierm. Se Vhrmacher,
Kleine Ulrichſtraße 35.

Kaufeſtets Fahrräd. z.ſolid. Preiſen.

Achtung!
Eine Lowry haltbare

Winteräpfel
eingetroffen und verkaufe Kiepe
0.75--1. 30 Korb 2.25 3. 50Zentner 5.00--8.50 Kürbis
Pfund 3 3.

Gustav Rienaoker,
Chaufſeeſtraße 15.

Helvbra-
Franz Barthel,
Bau und Mbeltiſchler, Feldſtr. 10,
empfiehlt ſich zu allen in d
Fach ſchlagenden Arbeiten, rrieren und agaufpolieren a er

Möbel. Fenſter werden eingeſetzt.
Bei vorkommenden Sterbefällen
empfehle Särge in allen Größen

und Preiſen.

Waſchgefäßze,
dauerhaft und bi größte Aus
wahl. VBöttcherei Schülershof 1.

Freitag IChlachtefest.

6, Gerig, r
tW e f. e ſt.

G oJeden Freitag
Schlachtefeſt.

Theodor Wolft.

n 7.zM e

Blei
den Freita

Gr. Sohlaohtefest
bei Otto Rüprieh,

Mittelwache 6.

Jkrampen

Erden

u
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Kelbra.

III
ber. Kaffee a s

Gebr. Gente e 15
Hanmach-Hudeln G 12 v.

uppen-Hörnchen e 15

Haccaron g-ad 19
Haferfechen a e 25

e II v
e u 10 v.

s 159
Paket 18 9p.

linzen

Waffetouch e I.

War
n

e 70

s 1*

Ah
a 55 v.

s 559 v.

s 599.

Hettwurst

fetter dec

Cervelatwurrt

Kwachwunt

III
III
Warrtfent

fſin
Keine

Pfund

I

Krahben Doſe 29.
Hummer Doſe 80 Pf.

III
bismarckheriuge Doſe

hering belee Doſe 25 Pf.

Aermel s Doſe 55 Pf.

Pf.

i s 12 f.
bem. Boudont e

bem. Kontekt e w.

uullllschaum

praline:

I 42. Vorſtellung i. Ab.

Soweit Vorrat.

Stadttheater Halle.
Direktion Geh. Horal M. Richards,

Fernruf 1181.
Freitag den 31. Oktober 1910:

41. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Der Waffenſchmied
von Worms.

Komiſche Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.

7Auf. e in. e 10 Uhr.
Sonnabend 22. Oktober 1910:

2. Viertel.

Nathan der Weise.
Dramat. Gedicht in 5 Aufzügen

von Gotthold Ephr. Leſſing.

Nächſte Aufführnng der Operette
„ODie geschiedene Frau“

Mittwoch den 26. Oktober.

Apoho- Treater.

Direktion Gustav Poller.

Aublläums Salon
Des beiſpielloſen Erfolges

wegen
Verlängertes Gastsplel von

SylvegterLnlſer
das völlig u e rogramm: n

La Bérat,
myſteriöſe Grotten- und

Feuertänzerin.

4 Spisels, Surkom. S e

gymnaſtiſches Potpourri.
Sonnabend den 22. Okthr.

S

ſo von ewfehi
Volks- Buchhandlung

Freie Volhshünne, Hersehurs.
Sonntag d. 23. Oktober, abends 8/4 Uhr in der Kaiſſer Wilhelmshalle

Großer Operetten-Abone.
Conradin Kreutzer oder Der Henker und ren Knecht.

Operette in

RPine Nacht im Hy
einem Akt.

azinthen-Tunnoel.
Burleske in zwei Abteilungen mit Geſang und Tanz.

1. Abt. Bozelmann macht mobil. 2. Abt. Ein Souper mit Sinderniſſen.
Grosse Garderobe Grosse Garderobe.

Einen recht genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein

Der Vorstand,

Ausgeführt von

Anfang Punkt B8 Uhr.

Besuch ein

Metallarheiter-Verhand.
Zahistelle Bitterfeld Delitzsch.
Sonntag den 23. Oktober
im „Lindenhof“ zu Delitzsoh

Gr. Theater-Kvend.
Zur Aufführung Kkommt:

„Orei Tage aus dem Leben eines Spielers.“
Schauspiel in 3 Akten (6 Aufzügen).

er Dramae: Abteil. des
Vorwärts Delitzsch.

Nach dem Theater: rer T
NB. Zu diesem Theater- Abend laden wir die Arbeiter-

schaft von Delitzsch und Bitterfeld zu recht m

esang Vereins

l

beské,2usgiebigsts und daher

billigste alſer Schtewitte

z m
Amnchrtrane

b0bl.

t diachten r
DerMaurerlehrling,

W Rad
oſterſtraße ohlenSie erſucht, mir dasſelbe

umgehend zurückzubringen,
andernfalls Strafantrag er

X folgt.X W. Krausse, Brüderſtr. g.
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Halle a. S.,

lage zum Volksblatt.
Freitag den 21. Oktober 1910 21. Jahrg.

Weitere Meldungen aus Frankreich.
Der Aufruf des Streikkomitees.

Paris, 19. Oktober. Das Streikkomitee der Eiſenbahner
veröffentlicht einen Aufruf, in welchem es heißt, das Komitee.
erachte die bedingungsloſe Wiederaufnahme der Arbeit für das
Syndikat dienlicher als trügeriſche und erniedrigende Ver
handlungen. Das Komitee wolle allein die volle Verantwor-
tung tragen, falls die Regierung eine Unterſuchung einleite.
Die Forderungen der Eiſenbahner würden erfüllt werden,
weil die Eiſenbahner ruhig und feſt geblieben ſeien. Der
Aufruf wirft dem Miniſterpräſidenten Briand vor, er habe
die Grundſätze der Freiheit verletzt und die Zwiſchenfälle ab
ſichtlich aufgebauſcht, und endet mit der Verſicherung, die
Eiſenbahner ſeien beſiegt, aber nicht entmutigt.

Der Hausknecht der Eiſenbahngeſellſchaften.
Paris, 19. Oktober. Miniſterpräſident Briand empfing

geſtern abend eine parlamentariſche Gruppe, die ſich anläßlich
des Eiſenbahnerausſtandes gebildet hat, und erklärte, daß die
Verhandlungen zwiſchen ihm und parlamentariſchen Gruppen
die Lage nur erſchweren könnten. Die Regierung ſei ent
ſchloſſen, die Verantwortung für die notwendigen Entſchei-
dungen ſelbſt zu tragen, unbeſchadet ihrer Bereitwilligkeit, ſie
zu gegebener Stunde vor dem geſamten Parlament zu ver
teidigen. Das Parlament werde entſcheiden, ob der Miniſter
präſident Recht oder Unrecht habe, als er Unterhandlungen mit
dem Streikkomitee ablehnte. Das Perſonal der Eiſenbahner
werde in Zukunft zu der Erkenntnis kommen, daß die Regie-
rung ſeinen Angelegenheiten niemals teilnahmlos gegenüber
geſtanden habe.

Briands Knüppelgarde in Tätigkeit.
Paris, 19. Oktober. Nach Meldung einer Morgenzeitung

ſollen für heute vierzig Verhaftungen in revolutio-
nären Kreifen bevorſtehen. Alle dieſe Arretierungen ſind durch
den Verdacht der Zerſtörung von Eiſenbahnmaterial und durch
Gefährdung von Perſonenzügen begründet. Die ſozialiſtiſche
Wartei iſt aufs höchſte erbittert gegen die Regierung. Die
Parlamentarier der äußerſten Linken bereiten einen hefti-
gen Vorſtoß gegen das Kabinett vor.

Paris, 19. Oktober. Der Unterſuchungsrichter Drioux
bat heute 22 Hausſuchungen bei revolutionären

und dem Syndikat angehörenden Eiſenbahnern vorgenommen;
ihr Reſultat war jedoch ein negatives, es wurden
keinerlei kompromittierende Schriftſtücke ge-
funden.

Fortſetzung des Streiks?
Bordeaux, 20. Oktober. Die Lokomotivführer und Heizer

der franzöſiſchen Südbahn haben beſchloſſen, den Ausſtand
fortzuſetzen. Sie hoffen damit den allgemeinen Ausſtand auf
allen Bahnlinien wieder ins Leben zu rufen. ripa

I.

Gewerkschaftliches.
Der Straßenbahnerſtreik in Bremen.

Das provokatoriſche Auftreten der Streikbrecher, und das
rückſichtsloſe Vorgehen der Polizei gegen die am Abend ſich
anſammeknden Menſchenmengen zeitigen auch beim Bremer
Straßenbahnerſtreik ernſthafte Zuſammenſtöße zwiſchen der
Bevökkerung und der Polizei. Streikbrecher, die die Straßen

bahngeſelkſchaft meiſtens aus Hamburg herangezogen hatte,
waren in den Depots der Geſellſchaft in der weſtlichen Vorſtadt
und èn Walke untergebracht. Seitdem die Arbeitswilligen dort
ſind, fanden täglich größere Menſchenanſammlungen ſtatt, in
denen wie immer bei ſolchen Anläſſen viel junge Leute
anzutreffen ſind. Streikende halten ſich von diefen Anſamm
lungen fern. Die Polizei erachtet es für nötig, die Menge be
ſonders in den Abendſtunden ſtets in Bewegung zu halten.
Diestag abend kam es zu beſonders heftigen Zuſammenſtößen.
Die Poliziſten hieben, wenn die Menge fich nicht ſchnell genug
zerſtrete, blindkings auf ſie ein und verletzten 30 Perſonen,
zum Teil ſo ſchwer, daß ſie ſich im Krankenhauſe verbinden
laſſen mußten. Die Stre ikbrecher traten ſehr heraus
fordernd auf. Sie feuerten20bis 80 Schüſſe ab, von
denen drei in die naheliegenden Häuſer eindrangen.

Mittwoch früh wurden die Streikbrecher abgeſchoben. Mittags
fanden erneut Verhandlungen ſtatt. Eine Einigung iſt wieder
nicht zuſtande gekommen. Nicht nur die Straßenbahndirektion,
ſondern auch die Aufſichtsbehörde weigert ſich,
Transportarbeiterverband irgendwie anzu-
erkennen. Nicht einmal ſoll geſtattet werden, das Vertreter
des Verbandes bei den Verhandlungen zugegen ſind. Darauf
können ſich die Straßenbahner nicht einlaſſen, denn hinter
dieſem ſtarr ablehnenden Standpunkt der genannten Körper-
ſchaften ſteht nichts anderes, als der ſcharfmacheriſche Ver-
ſuch, den Angeſtellten das Koalitionsrecht zu nehmen, wie es
in Hannover bereits geſchehen iſt.

Differenzen auf der Werft in Wilhelmshaven.
Das Shſtem Jſendahl auf der Kaiſerl. Werft in Wil

helmshaven fordert weitere Opfer. Bekanntlich ſchikaniert
der Reſſortdirektor Jſendahl die Arbeiter in unerträglicher
Weiſe. Am 9. Oktober beſchäftigte ſich eine ſtark beſuchte Werft
arbeiterverſammlung mit dieſem Vorgehen des Direktors Jſen-
dahl, in einer ſcharfen Reſolution wurde ihm die Mißachtung
ausgedrückt und ſeine Entlaſſung gefordert. Daraufhin wur
den ſämtliche Arbeiter der Torpedowerft einem Verhör unter
zogen, ob ſie die Verſammlung beſucht und für die Reſolution
geſtimmt hätten. Viele Arbeiter bejahten natürlich. Ein Ar
beiter, der in der betreffenden Verſammlung geſprochen hatte,
erhielt ſofort ſeine Kündigung. Am Mittwoch iſt nun
ein neuer Werfttagesbefehl ergangen, worin mitgeteilt wird,
daß, trotzdem den ihre Ausſagen machenden Arbeitern erklärt

wurde, es ſoll ihnen nichts geſchehen, dieſe Arbeiter nach andern
Abteilungen der Werft zur Strafe verſetzt werden. Fünf
Arbeiter haben ſogar ihre Kündigung erhalten. Eine auf
Mittwoch abend 6 Ühr einberufene Werftarbeiterverſammluna
wird gegen dieſes unerhörte Verfahren Proteſt erheben.

den

pro Stunde vorſieht.

gann ein senitigeß s bis ſchließlich noch

Bergarbeiterſtreiks.

Jm Kreiſe Hörde wird eine neue Zeche, die den Namen
Admiral erhalten, errichtet. Das Abtäufen des Schachtes
und die Errichtung der Tagesanlagen wird ſehr eifrig be
trieben. So jung die Zeche auch noch iſt, ſo macht ſie in bezug
auf die Arbeitsverhältniſſe doch ſchon viel von ſich reden, an
Beſchwerden der Arbeiter hat es bisher nicht gefehlt. Jetzt
haben ſich die Differenzen zwiſchen den Bergarbeitern und der
Grubenverwaltung derartig zugeſpitzt, daß 80 Mann die
Arbeit niedergelegt haben. Die Differenzen entſtanden
hauptſächlich wegen der ſchlechten Behandlung der Arbeiter
durch einen Bauführer. Es wurde verſucht, Verhandlungen

anzubahnen, doch iſt dieſer Verſuch bisher geſcheitert. Die Be
hörde hatte ein größeres Polizeiaufgebot zur Zeche
geſchickt, um, wie die Amtsblattpreſſe ſchreibt Ausſchreitungen
der Streikenden“ zu verhindern. Natürlich liegt zu dieſer Maß-
nahme kein Anlaß vor. Kommt dann nachher auch nur das
geringſte infolge des Auftretens der Polizei vor, dann hat man
die erwünſchten ſozialdemokratiſchen Streikkrawalle“ als
Material zu einer neuen Zuchthausvorlage.

Die geſamten Belegſchaften der Schwerſpatgrube Deutſche
Barhytwerke in Sontra, Bezirk Kaſſel, ſind in den Ausſtand
getreten. Sie wollen die vom Unternehmer diktierte Ver
längerung der Arbeitsſchicht von 8 auf 9 Stunden
verhindern und verlangen außerdem eine Erhöhung der
überaus traurigen Stundenlöhne.

Betriebsmißſtände darf niemand erzäühlen!
Das Schöffengericht Leipzig fällte gegen einen Bäcker

geſellen ein Urteil, das, wenn es die Beſtätigung der oberen
Jnſtanzen finden ſollte, geeignet iſt, die gewerkſchaftliche Tätig
keit und damit auch das Koalitionsrecht zu beſchneiden. Der
Bäckergeſelle hatte einem Vertrauensmanne Mitteilung von
Mißſtänden in ſeinem Betriebe gemacht und der Vertrauens
mann erwähnte die Sache in einer Verſammlung. So kam
es, daß die Angelegenheit auch in einem nen er e
der Leipziger Volkszeitung Erwähnung fand. Der
Bäckermeiſter, der ſich dadurch beleidigt fühlte, ſtrengte gegen
den Geſellen Klage an mit dem Reſultat, daß dieſer z u 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt wurde, obwohl er den Bericht
weder veranlaßt, noch verfaßt hatte. Es iſt kaum anzu
nehmen, daß die oberen Jnſtanzen dieſes Urteil aufrecht er
halten werden.

Erfolge des Holzarbeiterverbandes.
Nach monatelangem Streik konnte die Lohnbewegung der

Arbeiter der Goldleiſtenfabrik Kehrberg u. Ko. in Ham-
burg mit einem vollen Erfolge beendet werden.

Jn Heriſchdorf erreichten die Korbmacher eine Ver
kürzung der täglichen Arbeitszeit von 12 auf 10 Stunden und
eine Lohnerhöhung von 10 Proz.
In Spe her wurde der Streik der Tiſchler nach 19wöchent

licher Dauer durch Vermittlung des Gewerbeinſpektors be
endet. Es wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, der die Einführung
der 56 ſtündigen Arbeitszeit und eine Lohnerhöhung von 5 Pf.

Der Mindeſtlohn beträgt 40 Pf. pro
Stunde. Für Ueberſtunden und Nachtarbeit werden 10 reſp.
20 Pf. und bei Bauarbeit 3 Pf. pro Stunde Zuſchlag bezahlt.

Jn Herford haben die Arbeiter der Zigarrenkiſtenfabrik
von Böker u. Henning ohne Arbeitseinſtellung eine Lohn
erhöhung von 7 Proz. erreicht. Wenn man bedenkt, daß dieſe
Branche unter dem Tabakſteuergeſetz erheblich gelitten hat, iſt
dieſer Erfolg um ſo erfreulicher.

Aus den Dachbarkreiſen.
Protokolle vom Magdeburger Parteitage

ſtellen wir den Genoſſen zu dem Vorzugspreiſe von 75 Pfg.
das Stück (portofrei) zur Verfügung. Beſtellungen ſind durch
den Kreisvorſtand zu bewirken. Einzelne Beſtellungen erledigen
wir nur dann, wenn der Betrag gleich mit eingefandt
wird.

Ferner haben wir noch einige Protokolle vom Nürnberger
und Leipziger Parteitage zu dem gleichen Vorzugspreiſe, ſowie
auch noch Protokolle vom letzten Preußentage.

Das Bezirkskomttee.
J. A. R. Dreſcher, Halle, Harz 42/43.

Merſeburg. Die tentſchen Turner hielten am 12. d. M.
einen gemeinſamen Kommers ab, um angeblich ihre Leiſtungen zuzeigen. Als Gäſte hatten dieſe ſich einen leibhaftigen Hauptmann
vom hieſigen Bataillon, den Paſtor Werther und den bekannten
und „geſchickten“ Oberſozialiſtentöter, Herrn Bethmann aus Langen
dorf verſchrieben. Daß da in Sozialiſtenfreſſerei großes geleiſtet
worden iſt, braucht wohl nicht r zu werden.
An diverſen Anhochereien hat es auch nicht gefehlt und die Hohe
wonnegans ſoll nach dem Bericht des „Correſpondent“ mit Be
geiſterung“ geſungen worden ſein. Kurzum es war ein Feſt, der
teutſchen Turner würdig.

Leider, und das iſt das bedauerlichſte an der Sache, nehmen
immer noch organiſierte Arbeiter an ſolchem patriotiſchen Klimbim
teil. Sollten dieſe an den Vorkommniſſen in der letzten Zeit,
auf gewerkſchaftlichem ſowie auf politiſchem Gebiete, nichts gelernt
haben Oder m dieſe den Zweck ſolcher Veranſtaltungen
nicht, die doch nur eingeleitet werden um die Arbeiter von ihren
wahren Beſtrebungen abzubringen Arbeiter, meidet derartige
Vereine, denn ihr gehört nicht dorthin. Beſucht lieber eure Ver
ammlungen und laßt die bürgerlichen Drahtzieher und Sozialiſten

eſſer hübſch unter ſich.

Lützen. Dorfgrößen auf dem „Elite“-Ball. Der
Landwirt A. Große aus Michlitz b. Lützen war vom hieſigen
Schöffengericht mit 300 M. und ſein Vater mit 50 M. Geldſtrafe
wegen Körperverletzung mittels gefährlicher Werkzeuge verurteilt
worden. Die von ihnen eingelegte Berufung wurde vom Naum-burger Land en verworfen. Im Auguſt war für die Hono-
rigen von V itz und Umgegend Konzert und Ball veranſtaltet.
Die Familie Große und die VLandwirtsfamilie Horn ſind nicht gut
aufeinander zu ſprechen. Seinen Aerger machte Große jun. in
der Weiſe Luft, daß er, ſobald er in Hörweite des Horn gelangen
konnte, Geſpräche über „Ochſen“ oder „Gemeindebnllen“ begann.
Auch auf jenem Elite-Ball hatte er dieſe Uebungen getrieben,
bis ſchließlich Horn erregt auf ihn zu trat, ihm einen Stoß ver
ſetzte und ſagte „Du W willſt mich wohl beleidigen

n demſelben Augenblicke ſchlug auch ſchon Große dem Horn ein
Kopf, daß das Glas in Stücke rang Es be

zroße ſen.
mit einem Knüppel herbeieilte und an Horn einige Hiebe aus-
teilte. Die Großes ſchützen Notwehr vor. Das Gericht ſieht aber
den Große iun. als Angreifer an, auf Grund der von ihm ver

erglas auf den

übten Sticheleien. Auffallend bei der Verhandlung war, daß Horn,
trotz dringender Mahnnng, beſchwor: er habe nicht „Lauſejunge“
geſagt; habe den Große nicht zuerſt geſtoßen; er ſei auch nach
em, mit dem Bierglaſe erhaltenen Schlage hingefallen. Von

mehreren Zeugen, die in unmittelbarer Nähe waren, wurde das
Gegenteil bekundet. Auch das Gericht brachte zum Ausdruck, daß
Horn objektiv die Unwahrheit beſchworen habe. Trotz der Freund-

ſchaft des Amtsvorſtehers, die Horn recht bemerkbar andeutete,
wird jedenfalls der Staatsanwalt den Eid Horns nachprüfen.
Oder auch nicht.

Roßleben b. Querfurt. Ein empfindſamer Jugend-
bildner. Der Drechſlermeiſter Lippold von hier hatte zu Oſtern
dieſes Jahres einen Knaben, den ein prächtiger Lockenkopf ſchmückte,
zur Schule gebracht. Der Klaſſenlehrer Mahr, der Kaſernen-
haarſchnitt zu lieben ſcheint, verlangte ſchon am zweiten Tage, daß
das Haar abgeſchnitten werde. Die Eltern weigerten ſich, den
Knaben ſeines Haarſchmuckes zu berauben. Bald danach ſaß der
Junge auf der letzten Bank. Darüber machte der Drechſlermeiſter

in einer ſeinem Herzen Luft. Der Lehrer reagierte
jedoch nicht auf die Angriffe. Er ſcheint aber dem Jungen recht
auf die geſehen zu haben, denn eines Tages ſchickte er ihn
wegen ſchmutzigen Händen nach Hauſe. Der Vater frug und unter-
ſuchte den Jungen und fand auch Spuren von Schlägen. Er

laubte ſich nun berechtigt, den Lehrer über ſein Verhalten zur
ede zu ſtellen und ging mit ſeinem Jungen ins Schulhaus. Er

fand aber kein williges Ohr. Der Lehrer wies ihm die Tür. Als
er hinaustrat, machte der a die Türe ſo raſch zu, daß L.,
wie er behauptete, einen Stoß erhielt. Daraufhin öffnete er die
Tür wieder und ſagte zu dem Lehrer: „Wir haben ſchon manchen
Lehrer hier in Roßleben gehabt, aber ſo flegelhaft hat ſich noch
keiner betragen!“ Das hat ihm Herr Mahr nicht geglaubt und
ſehr übel genommen, deshalb kam es zur Anzeige und zur Ver
urteilung. Der Drechſlermeiſter war in zwei Minuten dreimal
ſchuldig geworden 1. der Störung des Schulunterrichts, 2. des
Hausfriedensbruchs und 3. der Lehrerbeleidigung. Vom Schöffen
gericht in Querfurt wurde der dreifache Sünder zu insgeſamt
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Seine bei der Naumburger Straf
kammer eingelegte Berufung war erfolglos. Dieſe Geſchichte
lehrt, daß die Eltern r ſein müſſen, wenn ſie mit
Lehrern, die noch dazu mit allerlei Launen behäftet ſind, etwas
abzumachen haben.

Kötzſchan. Ein Erfolg der Organiſation. Die
Verwaltung der Grube 262, der Sächſ.-Thüring. A.G. gehörig,
atte im Sommer bekanntlich das Gedinge erheblich gekürzt.

Der ſchlechten Konjunktur wegen mußten die Arbeiter ſich die
Abzüge gefallen laſſen. Am letzten Sonntag fand hier eine
gutbeſuchte Belegſchaftsverſammlung ſtatt, in der beſchloſſen
wurde, die Zahlung des früheren Gedinges zu fordern. Die
orderung der Bergarbeiter wurde ohne weiteres anerkannt.
ie Tatſache, daß auf der Grube ſämtliche Kohlenvorräte auf

gebraucht ſind, dürfte der Verwaltung jedenfalls Veranlaſſung
geweſen ſein, die gemachten Abzüge wieder zu zahlen. An
dererſeits ſteht aber auch feſt, daß eine feſtorganifierte Arbei-
terſchaft den Forderungen den nötigen druck zu verleihen
eſonnen war. Die Organiſation, der Bergarbeiterverband,a dieſen Erfolg für ſich zu rn Die Außenſtehenden
ollten ungeſäumt ſich den Klaſſengenoſſen anſchließen, dann

Errungevſchaften noch größer ſein. Nur Einigkeit

ma a
Torgau. Aus der Partei. Unſere am 1I2. Oktober abge

haltene liederverſammlung hatte ſich eines u 2 zu
erfreuen. Genoſſe Dreſcher- Halle berichtete den Magde-burger Parteitag. Eine Diskuſſion wurde nicht beliebt. Jan
Punkte Urabſtimmung über die Einführung des Wochenbeitrages
orderte Genoſſe Schröder die Parteimitglieder auf, für die Ein
ührung des 10-Pfennig-Beitrages zu ſtimmen er betonte, daß

wir vor großen Kämpfen ſtänden und deshalb gerüſtet daſtehen
müßten. In die Kommiſſion des Maifonds wurde Genoſſe Schrö
der und als Unterkaſſierer Reichert gewählt.

Elſterwerda. Auf zur Verſammlung Nochmals ſei
auf die nächſten Sonntag, nachm. 2 Uhr, in der Sonne ſtattfin-
dende öffentliche Verſammlung e Genoſſe Men-
gel Bitterfeld wird über das Thema: tſchland am Vor
abend großer Ereigniſſe, ſprechen. Es iſt zu hoffen, daß dieſe
Verſammlung gut beſucht wird.

Mühlberg. Achtung Partei mitglieder NächſtenSonntag, Sents t Uhr, findet im Preußiſchen Hof eine Mit

e n a ar Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, dieſe
erſammlung zu beſuchen. Jn der Verſammlung ſoll ein

intereſſanter Vortrag gehalten werden. Desgleichen ſei auf

ewieſen. Die Genoſſen treffen ſich Sonnabend abend im
S gef zur EinteilunAbend keine Zeit hat, melde ſich zur Verteilung rechtzeitig bei

der Ortsleitung. Unter keinen Umſtänden darf eine Drücke
bergerei einreißen, die Zeit iſt ernſt; deshalb tue jeder ſeine
Pflicht!

Bockwitz. An der Urabſtimmung über die Beitragserhöhung
haben ſich 40 Genoſſen beteiligt. 24 Genoſſen ſtimmten für Beitrags
h n. 16 dagegen. Die Frauen haben ſich faſt gar nicht be
teili

Wittenberg. Die ſind in den Streikgetreten, da die Zugeſtändniſſe der Arbeitgeber nicht genügend
waren. ſieben Geſchäften n 29 Arbeiter die Arbeit nieder

elegt, während vier Arbeiter ſtehen geblieben ſind. Vor Nieder
egung der Arbeit hat ein J Schulz der drei Arbeiter

beſchäftigt, die Forderungen der Organiſation illigt.

die nächſten e en Kalenderverbreitung hin
der Touren. Wer an dieſem

Leipzig. Ein Erpreſſer wurde wiederum von der Kriminal
polizei in einem jungen Menſchen ermittelt und er der

nz wahrſcheinlich durch die üblen ſegte der letzten Zeil aufAbwe e geraten war. Der dreiſte Menſch hat nach dem Vorbild
der Jrüder Koppius einen hieſigen gutſituierten Bürger fort

während mit beläſtigt. Das Geld ſollte er an
einem verkehrsreichen Punkte niederlegen, wo endlich nach mehr
tägiger Beobachtung der Briefſchreiber von zwei Kriminalbeamten
feſtgenommen wurde. Bereits im Juli wurde ein anderer hieſiger
Bürger durch ähnliche Briefe beläſtigt. Der Täter verlangte aber
damals nicht nur Geld, ſondern bereitete dem Beläſtigten auch
noch durch das Beſtellen großer Warenpoften auf deſſen Namen
die größten Unannehmlichkeiten. Ueberdies erging ſich der Er

reſſer dieſem ihm ganz unbekannten Herrn gegenüber in offenenoſtkarten in den ſchwerſten 1 Der Feſtgenommene
hat nach längerem Leugnen auch dieſe Taten zugeſtanden. Ueber
dies hatte der Burſche Anfang dieſes Monats die Familie eines
Arztes dadurch beunruhigt, daß er ihr ſchrieb, man habe nachts
bei ihr einbrechen wollen.

Eiſenach. Ein Patriot als Defraudant. Der Stadt
kämmerer Winzer, bei dem bei einer unvermuteten Reviſion
der Kämmereikaſſe ein namhafter rn ſtgeſtellt wurde,
hat unter Mitnahme des noch vorhandenen das Weite
geſucht. rig iſt ein Mann von 60 Jahren und hat vor kurzem
zum zweiten Male geheiratet. Seine Frau war mit ausgerückt,
kehrte aber wieder zurück. Sie wurde feſtgenommen und gab in
einem Verhör an, daß ihr Mann ſie verlaſſen habe. Sie will
von der Tat ihres Mannes nichts gewußt haben.

W
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Ffarbkästen
Marke „Günther Wagner“

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

fern genöhtekenſderhe

in weiß und bunt, nur gute
dauerh. Stoffe, von 3,50 M.

8 an. Genähte Jnletts in groß.
Auswahl u. zu billigſt. Preiſen.
Ab. Hammer, behtrnatn R

x Tel. 2673. Rab. SKa onechte Thüringer und Reuſtädter

ſowie and. mehligeSortenz. Winter
bedarf empf. Alb. Streuhber,
Thomaſiusſtraſßze 36.

„onduhere ich gelhgt

c. parat 3 M.Ritter,i 90.
Spulapparate aller Art.
Zu alken Spülungen verwende
man Anttseptikum „„Vagin neu“.

oge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.
C. Klappenbaeh, Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang

am lenberg.

Everclean-
Dauerwäsche

I in Halle a. S. nur zu haben
J beiGebr. A. u. H. Loeseh,

Gr. Ulrichſtraße 36
Steinweg 30.

Rossfleisch!
FFexe Woche wieder ff.

III

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Kuhgasse s, nen eröffnet.

*-Hente ſowie jeden Markttag:

e vonSehel!tfisoh,
hHau, Seeaal, Seelachs

u. ſ. w. ſowie Ràaucherwaren
und Marinaden zu bekannt
billigſten Preiſen neue großeVoliheringe Stück 7 Pfennig

W. Zuseh.

Lerchenfeldſtraße 14

Theorie und P
Al bin Mohs-vVerlin.

2. Diskuſſion.
Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht, daß jeder ſtädtiſche

Arbeiter in der Verſammlung erſcheint.

Tagesordnung:

raxis“.

Sonnabend den 22. Oktober 1910 abends S Ahr im „Glauchaiſchen Schützenhaus“

Deffentliche Versommlung
aller in städtischen Betrieben beschäftigten Arbeiter.

1. „Das Koalitionsrecht der ſtädtiſchen Arbeiter in
Ref.: Verbandsvorſitzender

Der Vorſtand.

Putzarbeiten.

Kollegen!

4. Abrechnung vom 3.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagehorbvung iſt es Pflicht eines

Da der Punkt 3 der Tagesordnung für die Kollegen
muß ſich ein jeder Kollege über das Angebot des

Arbeitgeber-Verbandes betreffs der Akkordpreiſe für innere Putzarbeiten informieren.

jeden Kollegen zu erſcheinen.
von großer Bedeutung iſt,

Zentr.-Verband d. Maurer Deutſchl.

Zweigverein Halle a. S
Sonnabend den 22. Oktober 1910 abends S Uhr

bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitelſeder- Vergammlune.
Tagesordnung

J Vortrag des Kollegen H. Metzger.
Bericht von der Gaukonferenz.z. Endgültige Beſchlußfaſſung über die Akkordpreiſe für innere

Quartal 1910.

0

Der Vorſtand.
Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlung.

Zum Küssen
ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht
mit roſigem, jugendfriſchem Aus
ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Lilienmilch Seife

v. Bergmauin Co., RadebeulPreis à St. 50 Pf., ferner iſt der
Lilienmilch- Cream Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproſſen

Tube' 50 Pf. bei:
IIelmbold ECo., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Rallin sen. „Zeipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Stein tr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Holländer, Alter Markt 4,
F. A. Hiläcbert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz NMüller, Talamtſtr. 48,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,Schwanen-Drogerle, lelpzigerstr., Ecke Pol.
Jn Giebichenstein: Velix Sioii.

Kiihee-gonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Müller, Geiſtſtr. 51.

Erixehe Enlckeler
Sperial Eier Kran

3 St. 10 Pf. 7 Talamtſtraße 7

z. Waſchen u. Plätten w.Wüſche angen dere i

Aquarium Her 1.1

StandeZantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg), 19. Oktbr.
Aufgeboten: Arbeiter Schulzeund Minna Lumme (Saalberg 19

und Lilienſtraße 18). Jngenieur
Zahn und Klara Kralle (Bens-
hauſen und Merſeburgerſtr. 165).
Fenſterputzer Kobold und Ella
Schrader (Gr. Goſenſtraße 39 unden 17). Jngenieur Rupp
und A. Key (Halle a. S. und
Rudolſtadt). Schmied Scheffler
und F. Schmidt (Halle a. S. und
Fockendorf). Bergmann Siebecke

J. Leifheit (Unterteutſchental).Fheſchlteßung Sfehedeg un

rich u. Emma Mansfeld (Büſch-
dorferſtraße 3 und Freiimfelder
ſtraße 37).

Geboren: Fleiſcher Neutzſch T.
der 20). Keſſelſchmied
Mäder S 3). Ar-beiter Titſch T. (Am Bauhof 9).
Schloſſer Tillack T. (Thomaſius-ſtraße 48). Schloſſer Graßhoff S.

(Ranniſcheſtr. 3). Maler Nagel S.
(Buggenhagenſtr. 1). Schneider
Feyerabend S. (Unterberg 11.
Friſeur Reichert T. (Prinzen-
ſtraße 15). Oberkellner Leſer T
(Robert Franzſtraße 3).

Geſtorben Werkmeiſt. Schulze
aus Pieſteritz, 51 Jahre (Klinik).
Arbeiter Mühlberg a. Calbe a. S.,
28 J. (Bergmannstroſt). Arbeiters
Schmidt 4 Wochen (Jakob-
ſtraße 44). Privatmann Funke,
81 J. (Spitze 38).
Halle North (Gr. Brunnenſtr. 32a)

9. Oktober.E holen Maſchinen
ſchloſſer Plötz und Frida Zörner
(Wörthſtraße 12 und Weißenburg-
ſtraße 6/7).

Ceboren: Schuhmacher Neu-
bauer T. (Eichendorffſtraße 21).
S Klett Tochter (Friedrich-
ſtraße 35Geſtorben: Hausdieners Ruß,
T. 3 Mon. (Karlſtr. 22). Arbeiter
Trappiel, 50 J. (Gr. Brunnen-
ſtraße 58).
C.

BDanksagung.
Für die liebevollen Beweiſe

herzlicher Teilnahme und die
reichen Kranzſpenden beim Be
gräbnis unſeres teuren entſchla
fenen Vaters

Friedrich Otto
ſagen wir unſern herzlichen Dank,
beſonders Herrn Paſtor Unger
für die troſtreichen Worte am
Grabe.

Jm Namen der 7 trauernden
Hinterbl., vater- und mutterloſen

Dwder, Schweſter und Schwa-

ger. r. Berger.
Ja 212w Fe a e

Etscheint wöchentlich drelmal. V Unsern Lesern bei Bedarf
J L

r C i e L

Twraniungsgezchaſte

t

2

zur Beachtung empfohlen.

qweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal.,

22 ZD G

Al

en un Sarirre ſHaraioſterwagen-fabriren] Schneiderei-Bodarirariſcei] ſ. Woiar- Von Tapirorio
iele, Göbenstr. I, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8. Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94. Leipzigerstr. 87. 2 Franz Bamme, Lindenstr. 56.Beitedera, Betten askar Kutscher, Moritzkirchhof 10. klkan, Bokleidg. Gegenst. j. Art. F. Wissell, Harktwlatr11. Marie Stelitelä, Priftstr. 4.

l J Eiserne Oefen Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10. Kinderwagenfferm. Baumüſſer, Burgetr. 5. I. Zengerling, Schubstr. Zahn TechnikerBurkhardt, Gr. Märkerstr. 17. Christian Elaser, Gr. Klausstr. 24. C Kauis- un Küchengeräte c Lühr, Leipzigerstr. 94. r
J P. Lindenhahn, Königstr. S. Kuckenbursg, Rannischestr. 12. Kolonialwaren 5pedition, Möpeltransport Willy Muder, vis i vis Leine Turm,

F. Cünther, Halle a. S. Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

Briketts, Kohlen [Flelschermeister. W urstfabrſcen

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Weinen una Froneo
Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46.

Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr 9

Ein- u. Verkaufsgeschäfte

J. Xlostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunzo, Burgstr. 59.
August Hapgolt, Merseburger-

strasse 105.
Robert Schäler, Königstr.

Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Henigkuchez, Zuckerwaren

e S arFriedrich 606k, nene J.

KRüte und Matzen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Katfee, Kakao, Tee
O. Büsch, I eipzigerstr. 51.krugtochoe, Leipzigerstr. 95.

L Gummi waren Kartonagen
F. F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Möbel-Magazine

W. Schmeil, Jakobstr. 60.

H. Ackermann, dlerseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14

Lederhandlungen
r. Sehmidt, Geiststr. 23.

Hall. lichlermett. v o

0. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

uWnren- u. Goldwaren

feärich Hofmann, ln

Robert Koch,
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schäſer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, KCleinsehmieden 6.

Photographisene Ateliers
Kichard Schröder, Seenres

Steinweg 17.

Weine u. Fruchtsätfte etc.
M. Kado Vachk., Leiprigerstr. 93.

Hax Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Zigarrenhandlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.

Schubert William, Zigarren und
Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
Otto Mucha, Lerchenfeldstr. 12.

Ammendorf
A. Hermann, Ubrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.,
W. Nünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle
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